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  Die Hauptfigur Lian Taupin. Illustration: Dirk Schulz.


  Kapitel 1:

  Tod einer Trivid-Heldin


   


  Eben stand der Stuhl noch da, völlig harmlos, am selben Platz wie seit Stunden; einen Atemzug später verging er in einem Feuersturm.


  Lian Taupin wollte schreien, als der Tod auf sie zuraste – doch es blieb keine Zeit. Wie hätte sie einem Energiestrahl ausweichen sollen? Das ging nicht mal in schlechten Trivid-Serien. Nur in ganz schlechten.


  Wie seltsam, dass ich überhaupt noch darüber nachdenken kann, schoss es ihr durch den Kopf. Oder bin ich längst tot? Fühlt es sich so an? Ist das hier der ...


  Etwas rammte sie und riss sie mit sich. Genauer gesagt, jemand: Perry Rhodan.


  Zu zweit krachten sie gegen die Seitenwand der Halle. Lian spürte es kaum. Natürlich nicht. Der Schutzschirm des SERUN-Kampfanzugs bewahrte sie davor. Sie kam sich wie gelähmt vor und fragte sich, wieso. Schließlich hatte sie dieses Szenario schon tausendmal durchgespielt, hineingeschlüpft in interaktive Trivid-Rollen: der Angriff der Kampfroboter. Ein Klassiker, bekannt in Hunderten Variationen. Nur, dass es diesmal echt war.


  Na und?


  Sie trug einen SERUN und einen Energiestrahler, und sie konnte mit beidem umgehen. Sie hob den Arm, feuerte. Die ersten Schüsse der Salve schmetterten in den Schutzschirm des mechanischen Angreifers, den sie dahinter wie in einem Stroboskop sah, mal umflossen von greller Helligkeit, mal selbst leuchtendes Metall inmitten dunkler Wolken.


  Der zentrale Leib des Roboters bestand aus einer vollkommen glatten Kugel, bewehrt mit einem Waffenarm, dessen Spitze aufleuchtete, wenn die Maschine feuerte. Auch aus dem einzigen Gelenk, dem Ellbogen, ragte ein Abstrahldorn, über den energetische Blitze züngelten.


  Lians Angriff ließ den Schutzschirm der Kampfmaschine flackern, bis er zusammenbrach. Ein Energiestrahl jagte genau in die Mündung des Waffenarms, die explodierte. Der Arm riss ab, überschlug sich in der Luft. Die Zentralkugel glühte, die Hülle platzte und spuckte mechanische Eingeweide aus, die auf den Boden prasselten.


  Lian schrie. Endlich kam der Laut heraus, aber nun jubelnd vor Begeisterung. Sie war ganz in ihrem Element, fühlte sich lebendig wie sonst nur in fiktiven Trivid-Szenarien.


  War da nicht noch ein zweiter Angreifer?


  Sie entdeckte ihn – und einen dritten, vierten, fünften. Sie strömten durch die geborstene Wand dieser Lagerhalle, in der Lian mit Perry Rhodan ein Rätsel hatte lösen wollen und stattdessen in eine Falle geraten war.


  Hatte ich nicht genau das erwartet, als wir allzu leicht eindringen konnten? Das roch nach einem Hinterhalt! Das echte Leben war also doch nicht mehr als die Abwandlung einer guten Show. Es funktionierte nach denselben Gesetzen.


  Davon abgesehen, dass man starb, wenn es schiefging. Aber nicht heute! Sie feuerte weiter gegen das Heer der Angreifer. Es schien kein Ende zu nehmen. So war das eben, wenn man den nächsten Handlungsabschnitt erreichen wollte und zuvor die Horden des Gegners ...


  »Lian!«, hörte sie im Helmfunk. »Was tust du? Wir müssen hier weg!«


  »Die schaffe ich noch«, schrie sie zurück. Vor ihr explodierte der Boden. Splitter sirrten in ihren Schutzschirm und verglühten. Andere durchschlugen die Lamellenjalousie und das Fenster. Draußen schien die Sonne, irgendwie unwirklich, wie in einem fremden Universum.


  Das ist die echte Sonne! Ich bin tatsächlich auf dem Mars! Mit dem verdammt wichtigsten Mann der Menschheitsgeschichte. Volltreffer! Was für eine Show! Ihr Herz hämmerte, Adrenalin pulste durch die Adern. Die Fingerspitzen kribbelten.


  Ihr Schirm flackerte. Die Welt verschwand hinter einem Vorhang aus Feuer. Sie glaubte, das Prasseln auf ihrer Haut zu spüren. Kam es von außen, oder hörte sie es über die Funkverbindung?


  Es knackte in ihren Ohren. Sie fühlte leichten Schwindel. Ging es nun zu Ende?


  Aber doch nicht jetzt, wo so viele Fragen aufgetaucht sind!


  Sie wollte Antworten. Darauf, wie die Entführung, die sie erst zu Perry Rhodan und anschließend zum Mars geführt hatte, mit ihr zusammenhing. Wieso das Opfer wie ihre tote Mutter aussah. Und vor allem, wie ihre Genanalyse das lächerliche Ergebnis bringen konnte, dass sie vier, höchstens fünf Jahre alt sein sollte.


  Albern!


  Sie war zweiundzwanzig!


  »Ich bin Lian Taupin!«, schrie sie. In diesem Augenblick, umgeben von den Feuerlohen der energetischen Entladungen, fühlte sie sich eingekesselt wie manchmal in ihren Nächten: einsam, bedrückt, bedrängt von Albträumen über Hilflosigkeit, Verzweiflung und unbeschreibliche Enge.


  Mit dem nächsten Atemzug brach ihr Schutzschirm zusammen. Die Luft schmeckte anders. Die Glut der brennenden Halle verkohlte ihre Nasenhärchen und versengte ihre Haut. Ihre Lungen entflammten.


  Lian schloss die Augen, aber die Hitze fraß sich durch die Lider. Wenn ich jetzt weine, verwandeln sich meine Tränen in Dampf, dachte sie und hätte fast gelacht. Stattdessen sterbe ich.


   


   


  Perry Rhodan fluchte.


  Wie hatte er sich nur von Lian überreden lassen können, sie mitzunehmen? Sie verfügte über keinerlei Einsatzerfahrung, und das bewies sie in diesen Sekunden überdeutlich. Sie stürzte sich auf naive, selbstmörderische Weise in einen Kampf, den sie nicht gewinnen konnte. So, als wäre es ein Spiel. Oder eine ihrer Trivid-Shows, in die sie sich interaktiv einbrachte. Nur, dass auch noch so versierte Trivid-Kunst nichts mit dem wahren Leben zu tun hatte ...


  Er wollte mit ihr fliehen, doch es schien, als höre sie nicht, was er ihr über Funk zurief. Störte etwas die Verbindung? Der SERUN gab an, dass Lian die Nachricht empfing.


  Er rief sie erneut an. Wieder keine Reaktion.


  Sie feuerte aus einem völlig zerstörten Bereich der Halle. Der Boden vor ihr war eingebrochen. Brennende Trümmer prasselten ins Kellergeschoss wie Fackeln, die in die Finsternis eines Brunnenschachtes fielen. Flammen umgaben Lian; ihr Schutzschirm irrlichterte blau und grün inmitten des lodernden Rots und der schwarzen Wolken.


  Rhodan musste sie dort herausholen.


  Ja – er hatte sie mit auf den Mars genommen, in der Hoffnung, das Entführungsopfer befreien zu können ... aber nicht, ohne heimlich Vorbereitungen zu treffen: Der Schutzanzug, den er Lian gegeben hatte, war so präpariert, dass er ihn im Notfall übernehmen und fernsteuern konnte. In einem Notfall wie diesem. Wenn sie nicht freiwillig mit ihm aus dieser Hölle floh, zwang er sie eben.


  Doch ehe Rhodan dazu kam, die Parallelschaltung der SERUNS zu initiieren, brach Lians Schutzschirm zusammen.


  Sie stand mitten im Chaos, völlig ungedeckt, von loderndem Feuer umgeben. Der nächste Schuss musste sie töten. Rhodan raste los. Er wollte sie unter seinen Schirm nehmen. Aber er würde zu spät kommen; den Robotern konnte diese Chance nicht entgehen.


  Die Kampfmaschinen schossen nicht.


  Stattdessen jagte ein Roboter näher und löschte einen Teil der Flammen, die Lian umgaben.


  Was sollte das bedeuten? Rhodan musste sich täuschen! Er schoss auf die Maschine, trieb sie zurück und wurde selbst unter Feuer genommen. Er stockte, gab seinem SERUN den Befehl, auf Lians Schutzanzug zuzugreifen, dessen Flugfunktion zu aktivieren und sie zu ihm zu bringen.


  Ihr Kampfanzug sprach nicht an. Offenbar war er zu stark beschädigt. Lian sah sich hektisch um, suchte nach einem Ausweg. Ein Riss platzte in der Decke über ihr auf. Er verästelte, verbreiterte sich. Farbe rieselte wie Staub herab und wirbelte in den Hitzelohen erneut auf.


  Es knarrte, das ganze Gebäude schien zu ächzen, sich zu winden. Die Wände verschoben sich. Rund um das Loch im Boden brach ein größerer Teil weg. Lian sprang zur Seite und fiel hin. Ein Roboter stürzte in die Tiefe, umgeben von Trümmern, und schwebte eine Sekunde später zurück.


  Es blieb keine Zeit! Jeder weitere Schuss, jede neue Beschädigung konnte alles zum Einsturz bringen. Sie mussten hier raus, ehe tonnenschwerer Schutt sie unter sich begrub.


  Als hätten die Kampfroboter dieselbe Schlussfolgerung gezogen, dämpften sie die Wucht ihres Angriffs. Sie feuerten nicht mehr. Aber – wieso? Rhodan sah plötzlich wieder vor sich, wie die Maschine die Flammen um Lian löschte. Offenbar wollten sie zumindest die junge Frau nicht töten, sondern ...


  »Anbindung des SERUNS nun möglich«, riss ihn die künstliche Stimme seiner Anzugpositronik aus den Gedanken. »Aktuelle Gefahrenanalyse ergibt ...«


  »Steuere Lian zu mir und nimm sie unter meinen Schutz!« Rhodan blieb völlig ruhig, versuchte das Chaos zu überschauen.


  Die Roboter. Das Feuer. Die tödlichen Energiestrahlen. Die Tatsache, dass die Maschinen Lian schonten. Die Einstürze. Die beschädigte Decke.


  Er setzte alles zueinander in Bezug und entdeckte den Weg hinaus. Sie hatten das Gebäude von außen gesehen – es gab nur zwei Stockwerke und einen Kellerbereich, und sie hielten sich ebenerdig auf. Eine einzige Etage über ihnen.


  Lian schrie, als ihr SERUN sie in die Höhe katapultierte. Rhodan prallte in der Luft gegen sie. Sein Energieschirm schloss sich flirrend um sie beide, während sie nach oben jagten.


  Rhodan feuerte auf den Riss – die Decke explodierte einen Lidschlag, bevor sie mit der Wucht eines Geschosses hindurchbrachen. Im Schutzschirm flirrte und glühte es, als Materie darin verdampfte. Er konnte den beißenden Gestank riechen. Etwas wäre fast durchgeschlagen. Ein Alarm schrillte im Helm, während der SERUN die Gewalten so gut wie möglich von ihnen fernhielt und versuchte, ihren Flug zu stabilisieren.


  »Was tust du?« Lians Augen waren weit aufgerissen, aber weniger vor Entsetzen als vielmehr vor Verwirrung. »Wie komme ich hierher?«


  Ihm blieb keine Zeit, sie zu beruhigen. Die Decke über dem Obergeschoss, zugleich das flache Dach des Gebäudes, raste näher. Er schoss, zwei Mal, drei Mal, dann brachen sie hindurch, in einem Gewitter aus Trümmern, Blitzen und Schreien.


  Es war Lian, die schrie, und Rhodan hörte es gerne. Das hieß, sie lebte noch. Gemeinsam jagten sie weiter. Der SERUN trug sie in den Himmel des Mars.


  Zwischenspiel


   


  Der Mann mit der verschorften Wunde auf der Stirn stand mit hängenden Schultern zwischen den Holos, deren Bilder ihm die Kampfroboter vom Mars übertrugen.


  »Sie ist geflohen. Das war so ... nicht vorgesehen.« Er klang müde, fassungslos und resigniert. Er schämte sich dafür, dass er seine Gefühle nicht besser zu verbergen verstand. Früher wäre es ihm vielleicht gelungen. Damals, bevor ... Er schob die Gedanken beiseite, ehe sie sich seiner bemächtigen konnten. Es brachte nichts ein, in Was-wäre-Wenns zu existieren.


  Schluss mit dem Selbstmitleid, an das er einen viel zu großen Teil des Lebens verschwendet hatte! Schluss mit der sich ständig im Kreis drehenden Frage, warum sich das Schicksal ausgerechnet ihn für seine kranken Spielchen ausgesucht hatte.


  Er musste mit dem arbeiten, was ihm zur Verfügung stand. Sich auf veränderte Gegebenheiten einstellen, Pläne anpassen. Und die Chance ergreifen, die sich ihm so überraschend bot. Nicht ganz einfach, wenn einen unentwegt Schmerzen plagten. Selbst in seine Albträume verfolgten sie ihn. Immerhin wusste er nun, was sie bedeuteten und wo ihre Ursachen lagen.


  Hinter den Holos bewegte sich eine schattenhafte Gestalt. »Du hast gesagt, sie wird sich im Kampf aufreiben, bis die Roboter sie nur noch aufzusammeln und mitzunehmen brauchen.« Die Stimme klang sanft und ohne jeden Anflug von Vorwurf. Dennoch machte sie ihm Angst. »Da hast du dich wohl geirrt.«


  Energisch schüttelte der Mann den Kopf. Oder besser: Er versuchte es, bis ihn die Schmerzen und das Geräusch von berstendem Eis im Schädel daran hinderten. »Das glaube ich nicht. Dazu verstehe ich zu gut, was in ihr vorgeht. Sie hat sich von Rhodan nicht abbringen lassen, ihn zum Mars zu begleiten. Sie hat sich trotz der Übermacht in den Kampf gestürzt. Alles kam genau so, wie ich es vorhergesehen hatte.«


  »Und doch ist sie geflohen«, beharrte sein Gegenüber wie ein geduldiger Vater, der seinem begriffsstutzigen Sprössling denselben Sachverhalt mehrfach erklären musste.


  Der Mann hasste diesen Tonfall fast so sehr, wie er den Besucher verabscheute. Für das, was er getan hatte, für das, was er war. Aber er brauchte ihn.


  Wieder und wieder ließ er die Szenen vom Mars in den Holos ablaufen. »Ich interpretiere die Ereignisse anders«, sagte er schließlich. »Sie ist nicht geflohen. Rhodan hat sie verschleppt, wahrscheinlich sogar ferngesteuert. Damit konnte ich nicht rechnen.«


  »Wirklich nicht? Wie dem auch sei, der Plan ist gescheitert. Rhodan wird sich dir an die Fersen heften und deine Identität herausfinden.«


  Meine Identität? Was für ein Witz. »Wie sollte er das schaffen? Weder er noch seine ... neue Freundin kennen mich, haben mich je gesehen. Unser erster Plan ist gescheitert, ja! Denken wir uns einen neuen aus.«


  Kapitel 2:

  Choreografie und Weltenbau


   


  »Lian?«


  Ihre Augen standen weit offen, wie in Schockstarre. Rhodan hörte sie atmen, und das viel zu hektisch und abgehackt.


  »Bleib ruhig«, sagte er. »Du hyperventilierst.«


  Ein Atemzug, laut durch die Nase. »Toller Tipp.« Lian öffnete den Mund. Die Lippen bebten. »Hast du ... mehr ... davon auf Lager?«


  Sie flogen noch immer, in etwa zwanzig Metern Höhe, weg von der Siedlung Valerysion, am Rand des Oudeman-Kraters entlang. Bäume überwucherten den Abhang dicht an dicht und üppig grün. Vereinzelt glänzten rote Früchte an den Ästen. Am gegenüberliegenden Ende des Kessels glitzerte ein See grünlich in der Sonne. Ein Stückchen Land ragte wie ein überdimensionaler Finger ins Wasser; anstelle des Nagels lag an der Spitze ein sandiger Strand, den Rhodan ansteuerte.


  »Wir sind draußen«, sagte er. »Die Kampfroboter verfolgen uns nicht. Es gibt keine Gefahr mehr, Lian. Beruhig dich.«


  »Dazu könntest du beitragen ...« Wieder atmete sie mehrfach hektisch durch die Nase. »... indem du tiefer gehst und landest.«


  »Oh.«


  Sie grinste gequält. »Nicht jeder fliegt so gern wie du, großer Meister. Mir ist übel.«


  »Schließ die Augen. Wir sind gleich da. Ich geb auf dich acht.«


  Lian folgte der Aufforderung, aber ihre Lider flatterten, als könne sie sich von dem Anblick nicht losreißen. Rhodan machte sich klar, dass es nicht für alle so selbstverständlich wie für ihn war, nur mit einem SERUN – eben scheinbar völlig ungeschützt – über einer Planetenoberfläche entlangzurasen. Er steuerte tiefer. Lians Schutzanzug zog automatisch mit und blieb dicht an seiner Seite; so nah, dass sie sich berühren konnten. Er legte ihr die Hand auf den Oberarm.


  Der See zog unter ihnen hinweg, still und unberührt. Von den Kraterwänden hallte Vogelgeschrei wider. In den Bäumen turnten große Tiere, Affen vielleicht. Einmal übertönte ein dumpfes Brüllen das Vogelkreischen.


  In der Nähe des Strands trieben Algen im See. Rhodan und Lian spiegelten sich im klaren Wasser, ehe er landete.


  Sie öffnete die Augen und sah erleichtert aus, festen Boden unter den Füßen zu spüren. »Du bist sicher, dass sie uns nicht verfolgen?«


  »Völlig sicher. Die SERUNS orten unablässig und werden Alarm geben, sollten sie etwas entdecken.«


  »Fliegen wir noch einmal hin?«


  Rhodan betrachtete sie. Einige Strähnen ihres kurzen, schwarzen Haares klebten an den schweißfeuchten Wangen. Die akzentuierten Brauen hatte sie leicht nach oben gezogen. Eine Mischung aus Sorge und Trotz. »In die Lagerhalle?«


  Sie nickte. »Vielleicht finden wir nützliche Hinweise, wenn die Kampfroboter abgezogen sind.«


  »Das bezweifle ich. Außerdem wimmelt es dort inzwischen bestimmt von Polizeirobotern und Sonden. Der Entführer hat gedroht, dass er die Gefangene tötet, wenn ich Kontakt zur Polizei aufnehme.«


  Lian setzte sich, packte eine Handvoll Sand und ließ sie ins Wasser rieseln. »Kennst du den Mars von früher?«


  »Was meinst du?«


  »So wie er von Anfang an war. Vor dem ganzen Terraforming.«


  Rhodan grinste. »Mir gefällt es hier. Ist doch traumhaft.«


  »Wie auf einem idyllischen Fleckchen der Erde«, sagte sie. »Aber eben nicht wie auf dem Mars.«


  »Willst du jetzt ernsthaft über Nutzen und Gefahren von Terraforming sprechen?«


  »Hey, ich will gar nichts. Nur irgendwas sagen, meine Sachen packen und in mein Leben zurückkehren. Du weißt schon, wo Kampfroboter nur als Holos in Trivid-Sendungen auftauchen.« Eine neue Handvoll Sand landete im Wasser.


  Sie schwiegen.


  »Wirklich?«, fragte Rhodan irgendwann.


  »Nein«, gab sie zu. »Ich hatte bis heute Morgen keine Probleme mit meinem Alltag. Alles bestens. Dann rufst du mich an, zeigst mir eine Erpresserbotschaft, und mein Leben kippt aus den Fugen.« Sie kaute auf ihrer Unterlippe. »Nun brauche ich Antworten. Das ist Mausbiberkacke, kennst du das?«


  »Die Substanz?« Rhodan lächelte sie an. Er war wohl nicht auf dem Laufenden über die neuesten Auswüchse der Jugendsprache. Dann wurde er wieder ernst. »Oder meinst du das Gefühl, Antworten zu brauchen? Auch das verstehe ich. Nur zu gut.«


  Sie blinzelte. »Und dass ...«


  »Dass alles Mausbiberkacke ist?« Er sah zum Kraterrand. Weit weg turnte ein großer orangegelber Affe in den Wipfeln. »Klar.«


  Über den Sand hüpfte ein möwenartiger Vogel auf sie zu. Er schien sie misstrauisch zu beäugen und flatterte mit den Schwingen, allerdings ohne abzuheben. Wahrscheinlich hoffte er auf ein Picknick der Strandgäste, bei dem die eine oder andere Leckerei für ihn abfiel. Da muss ich dich enttäuschen, alter Junge, dachte Rhodan, obwohl ich auch nichts dagegen hätte. Sein Magen knurrte. Zeit zum Essen war ihm nicht geblieben, seit diese verrückte Sache ihren Anfang genommen hatte.


  »Ich bin genauso überrascht und überrollt worden wie du«, sagte er. »Fassen wir zusammen. Ein geheimnisvoller Fremder meldet sich bei mir, indem er sich in mein privates Trivid-Gerät einhackt und eine Sendung abspielt, die nur bei mir ankommt. Was völlig unmöglich sein sollte.«


  »Dazu später«, murmelte Lian beiläufig.


  »Er zeigt mir eine entführte Frau, die er foltert – und präsentiert mir danach das Abbild eines Genoms, das mit TRIVID NULL beschriftet ist. Ich forsche nach, finde heraus, dass es sich dabei um dein Genom handelt ... und dass du so aussiehst, als könntest du die Tochter des Opfers sein. Doch du weißt, dass deine Mutter tot ist und es keine weiteren Verwandten gibt. Und zu allem Überfluss bist du Trivid-Künstlerin und hast ...«


  »Eine gute Trivid-Künstlerin«, ergänzte sie, noch immer beiläufig, aber merklich enthusiastischer.


  »... eine spezielle Karriere hinter dir. Du interagierst mit bekannten Serien, genauer gesagt schlüpfst du in die Rolle der jeweiligen Hauptfigur und spielst die einzelnen Folgen nach.«


  »Es ist mehr als nachspielen«, sagte Lian. »Ich bin in den Geschichten drin, ein Teil davon, handle wie die Figur. Das Programm errechnet aus jeder meiner Aktionen andere Abläufe, stellt mich vor neue Gefahren, die ich meistern muss. Im Weltall, als historische Piratin, beim Bergsteigen, als Geheimagentin oder was du dir sonst so vorstellen kannst.«


  »Da gibt’s eine ganze Menge«, versicherte Rhodan. »Jedenfalls meldet sich der Schurke bei mir, beschriftet dein Genom mit TRIVID NULL – und du entpuppst dich als Trivid-Spezialistin. Seltsamer Zufall.«


  »Falsch.«


  »Aha?«


  »Kein Zufall. Unmöglich.«


  Rhodan nickte. »Hab ich was vergessen?«


  »Das Wichtigste. Du konntest mich finden, weil mein Genom wegen dieses ... dämlichen Zwischenfalls in der Kneipe damals polizeilich gespeichert ist. Aber etwas daran ist seltsam, hast du mir gesagt. Ich gebe dir darum eine aktuelle Zellprobe. Du untersuchst sie. Und stellst fest, dass ich ungefähr fünf Jahre alt bin.« Ihr Lächeln misslang völlig. »Seh ich so aus?«


  »Nein. Aber du könntest unter einer Krankheit leiden, die dich schneller altern lässt. Oder Strahlung mit dieser Wirkung ausgesetzt gewesen sein. Oder ...«


  »Ach komm schon! Das ist Blödsinn. Nach meiner Geburt lebte ich drei Jahre auf dem Mars, habe dann fünfzehn Jahre auf dem Jupitermond Europa verbracht und bin vor vier Jahren nach Terrania gekommen. Strammes Programm für eine Fünfjährige.« Sie hob beide Hände. »Finde den Fehler, Meister Rhodan.«


  »Eins jedenfalls ist klar«, sagte er. Die »Möwe« hopste näher und krächzte. »Die Kampfroboter haben nicht versucht, dich zu töten. Mich vielleicht – aber dich wollten sie lebend.«


  »Was? Wie kommst du darauf?«


  »Ist es dir nicht aufgefallen?«


  »Ich war ... irgendwie nicht richtig bei mir.«


  »Du hast uns in verdammte Schwierigkeiten gebracht mit deinem Verhalten!«, herrschte er sie an – bewusst in scharfem Tonfall, um ihr den Ernst der Situation vor Augen zu führen. »Ob es mir gelungen wäre, dich zu retten, wenn die Roboter dich hätten töten wollen oder wenn ich deinen Anzug nicht hätte steuern können? Das war kein Spiel, Lian! Keine deiner Trivid-Shows, wo du dir nach einer Niederlage den virtuellen Staub aus der Kleidung klopfst und von vorne beginnst!«


  »Das ... das war ich nicht da drin. Also, natürlich war ich’s, aber mein Denken war wie blockiert. Total lächerlich, ich weiß. Ich konnte nicht anders. Es war ...« Diesmal schleuderte sie eine Handvoll Sand weit in den See und rang nicht länger um Worte. »Entschuldige.«


  »Wir haben’s hinter uns«, sagte er versöhnlich. »Ohne Schutzschirm hätten sie dich erschießen können. Mehr noch, du wärst in den Flammen verbrannt. Aber einer der Roboter hat das Feuer vor dir gelöscht. Sie wollten dich lebend. Was mich zu einer Schlussfolgerung bringt, die mir ganz und gar nicht gefällt.«


  »Und die wäre?«


  »Was denkst du, Lian? Was würde in einer Trivid-Serie hinter dieser Abfolge von Ereignissen stecken?« Er sah sie herausfordernd an.


  Egal, wie sie sich in der Halle verhalten haben mochte, vorher hatte sie in seiner Wohnung bewiesen, dass sie einen scharfen, geradezu brillanten Verstand besaß und durchaus in der Lage war, Szenarien genau zu durchdenken. In der Aufzeichnung war ihr der Hinweis, der sie zum Mars geführt hatte, aufgefallen – ein winziger Moment im Ablauf der Bilder, der ohne die Hilfe der Positronik selbst Rhodans Aufmerksamkeit entgangen wäre.


  »Eine Falle«, sagte Lian gedehnt. »Und zwar nicht erst in der Halle, sondern von Anfang an. Unser Gegner wollte, dass du mich findest. Er hat die Spur zum Mars ganz bewusst eingebaut – jenen Augenblick, in dem der Roboterarm die Lamelle scheinbar unabsichtlich zur Seite schiebt und den Blick nach draußen für einen Lidschlag lang freigibt. Er wollte, dass du es siehst. Und dass wir beide hierher kommen. Damit die Roboter mich entführen können.«


  Rhodan nickte. »Es ging um dich, Lian. Von Anfang an ging es nur um dich.«


   


   


  Ein Wort echote ihr ohne Unterlass durch das Bewusstsein: Warum?


  Hatte sie den Flug zum Mars noch verabscheut – wie jeden Ausflug ins All –, so bekam sie vom Rückflug kaum etwas mit. Zu sehr war sie in ihrem Gedankengestrüpp gefangen.


  Von Anfang an ging es nur um dich.


  Sie konnte Perrys Vermutung nicht von der Hand weisen, schließlich hatte der Unbekannte ihm ihr Genom über Trivid geschickt.


  Aber warum?


  Erneut dachte sie über die Theorie eines geisteskranken Fans ihrer Trivid-Shows nach, der Rhodan vor den Karren spannte, um sie ausfindig zu machen. Er lockte sie auf den Mars, versuchte sie zu entführen und ...


  Ja, was und?


  Warum sollte jemand so etwas tun? Und wie war es möglich, dass dieser Jemand einerseits keinen anderen Weg kannte, um an sie heranzukommen, andererseits aber eine Datei mit ihrem Genkode besaß? Und wie bei allen Trivid-Helden der Menschheitsgeschichte hatte er ihn sich beschafft? Wenn es stimmte, dass ihr Genom nach der Geburt nicht erfasst worden war – und warum sollte Rhodan sie deshalb belügen? –, hatte sie nur ein einziges Mal eine Genprobe abgegeben. Bei der Polizei nach der Schlägerei in einer Bar.


  Niemals würde sie vergessen, wie sie sich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt hatte, weil eine plötzliche Panikwoge sie mitgerissen hatte. Noch so ein Warum. Drei Jahre lag das inzwischen zurück, und bis zum gegenwärtigen Augenblick konnte sie sich nicht erklären, was damals über sie gekommen war.


  Das schlimmste und unerklärlichste aller Warums jedoch war ...


  »Da muss ein Fehler vorliegen«, sagte sie.


  Rhodan wandte sich im Pilotensessel zu ihr um und schaute sie an. Ihr fiel die kleine Narbe auf dem rechten Nasenflügel auf. Welche Geschichte aus seinem Jahrtausende währenden Leben hatte sie wohl zu erzählen? Was mochten diese ernsten, graublauen Augen in all der Zeit gesehen haben? »Du meinst die Analyse deines Genoms?«


  »Was sonst?«, fragte sie lauter als beabsichtigt. »Auch eine Positronik ist nicht unfehlbar. Vielleicht war die Probe verunreinigt. Oder der Rechner hat zwei Proben vertauscht. Lass mir ein bisschen Zeit und mir fällt noch etwas anderes ein, denn ...« Lian unterbrach sich. Sie wusste selbst, wie unwahrscheinlich, ja: lächerlich ihre Erklärungsversuche klangen.


  »Wir können die Entnahme gerne wiederholen.«


  Sie verzog das Gesicht. Allzu deutlich verstand sie die nicht ausgesprochene Haltung, die sich in diesem Angebot verbarg: Ich glaube aber nicht, dass ein zweiter Test ein anderes Ergebnis liefert.


  »Das wird nicht nötig sein.« Sie beschloss, vorerst nicht weiter darüber nachzudenken. Eine der zahlreichen Lektionen interaktiver Trivid-Shows lautete: Vergeude keine Zeit und Energie darauf, Lösungen für Rätsel zu suchen, solange du nicht über genügend Informationen verfügst. »Vielleicht geht es dem Kerl, der dir den Genkode geschickt hat, genau darum. Erinnere dich an den Wortlaut seiner Forderung! Deine Aufgabe ist, herauszufinden, was es damit auf sich hat.«


  »Wie passt das dazu, dass er versucht hat, dich zu entführen?«


  »Weil er die Antwort selbst finden will und denkt, dass er deshalb mich und nicht nur meinen Genkode braucht. Wenn ich mir nur erklären könnte, wie er an die Datei gekommen ist.«


  Rhodan dachte kurz darüber nach. »Womöglich hat er Beziehungen zur Polizei oder arbeitet dort.«


  »Dann hätte er meinen Namen und meine Kontaktdaten herausfinden können ... genau wie du. Nein, es muss eine andere Lösung geben.«


  »In drei Stunden endet seine Frist«, sagte Rhodan mit einem Blick auf die Uhr. »Danach hat er eine neue Botschaft angekündigt. Vielleicht gelingt es uns, ihm mehr Informationen zu entlocken.«


  »Falls er sich überhaupt noch einmal meldet.«


  »Warum sollte er nicht? Er will an dich herankommen, und das ist ihm bisher nicht gelungen.«


  Lian zuckte zusammen, als ihr ein erschreckender Gedanke kam. Was würde sie tun, wenn der Entführer von ihr verlangte, sich ihm auszuliefern, und damit drohte, andernfalls seine Geisel zu töten? Eine Frau, die sie nicht kannte, die ihr aber so ähnlich sah, dass sie ihre Mutter hätte sein können. Oder besser gesagt, ihre Mutter sein musste.


  Nein! Sie ist tot! Tot, tot, tot! Sie lag in ihrem eigenen Blut, den Blick starr zur Decke gerichtet, die Bettlaken rot getränkt von ...


  Die Erinnerung nahm ihr den Atem. Niemals würde sie den Anblick vergessen, obwohl sie gerade einmal drei Jahre alt gewesen war, als sie die Tote gefunden hatte. Die grauenhafte Szenerie hatte sich so sehr in ihr Gedächtnis eingebrannt, dass sie selbst neunzehn Jahre später noch jedes Detail ...


  Du bist vier, höchstens fünf Jahre alt, glaubte sie plötzlich erneut Rhodans Stimme zu hören. Wenn er recht behielt – was nicht sein konnte, weil es nicht sein durfte –, lag die Folgerung auf der Hand. Es war unmöglich, dass sie sich an etwas erinnerte, das länger zurücklag. Und doch tat sie es.


  Sie ermahnte sich zur Ruhe. Ein gepflegter Verzweiflungsanfall brachte sie nicht weiter. Wie oft hatte sie in Trivid-Shows in schier ausweglosen Situationen gesteckt, vor scheinbar unlösbaren Rätseln gestanden. Aber es gab immer eine Lösung. Und die fand man, indem man klar und strukturiert nachdachte.


  Der Terraner hatte recht. Falls sich der Entführer über Trivid meldete, gelang es ihnen womöglich, Details aus ihm herauszu...


  »Oh!«, sagte sie.


  Rhodan sah erneut zu ihr. »Oh?«


  »Ich glaube, ich habe bei der ersten Nachricht etwas übersehen! Dabei liegt es so nah.«


  »Verrätst du mir auch, was?«


  »Es ist besser, wenn ich es dir zeige. Warte, bis wir bei dir zu Hause eintreffen.«


  »Das wird mir schwerfallen.«


   


   


  Es fiel ihm schwer. Dennoch bemühte sich Rhodan, ruhig zu bleiben. Er wollte Lian nicht unter größeren Druck setzen, als sie ohnehin verspüren musste. Also saß er eine halbe Stunde später auf dem Sofa im Wohnzimmer seines Hauses in der 746 Upper West Garnaru Road in Terrania und beobachtete die junge Frau, wie sie Holos im Trivid-Bereich der Wohnung verschob.


  Aktuell zeigte das Hauptholo ein Standbild: die Lamellenjalousie in der Lagerhalle auf dem Mars und den winzigen Spalt darin – den ebenso sorgfältig wie raffiniert choreografierten Augenblick, der sie zur Siedlung Valerysion gelockt hatte. Vermutlich hatte der Entführer sogar absichtlich Lians Geburtsort gewählt, um einen zusätzlichen Anreiz zu schaffen. Nur: Woher wusste er davon?


  »Willst du wirklich nichts essen?«, fragte Rhodan.


  Lian warf ihm einen missbilligenden Blick zu: Stör mich nicht, ich habe zu tun.


  Er ließ sich eine Scheibe Goszul-Schinken schmecken und spülte sie mit einem Schluck Stagnoliensaft hinunter. Der zweite Teller und das Glas, das für Lian auf dem Tischchen bereitstanden, blieben unberührt. Dabei hätte er wetten können, dass sie ebenfalls hungrig war. Aber wenn sie sich in eine Aufgabe vertiefte, gab es für sie offenbar nichts anderes mehr.


  Rhodan stockte in seinen Gedanken, als ihm etwas auffiel. Er setzte sich aufrecht hin. »Ich wollte dich nicht zum Mars mitnehmen!«


  »Ja und?«, fragte sie, ohne ihn anzusehen. »Bereust du es? Ich weiß, ich hätte in der Lagerhalle professioneller ...«


  »Das meine ich nicht«, unterbrach er sie. »Wenn es von Anfang an nur darum ging, dich auf dem Umweg über mich auf den Mars zu locken, wie konnte der Entführer vorher wissen, dass du mich begleitest?«


  Lian lächelte. »Ich habe dir keine andere Wahl gelassen.«


  »Eben. Und der Kerl, der mir die Nachricht geschickt hat, wusste, dass du so reagieren würdest. Immerhin hat er seinen Plan darauf aufgebaut. Wie ist das möglich?«


  Sie schaute ihn lange an, ohne zu antworten.


  Rhodan stand auf und trat zu ihr. »Dir ist klar, was das bedeutet, oder? Der Entführer kennt dich. Gibt es in deinem Leben jemanden, dem du das zutraust? Einen Ex-Freund, einen Konkurrenten im Trivid-Gewerbe, einen missgünstigen Verwandten?«


  »Ich ...« Verunsichert sah sie zu Boden. »Ich kenne niemanden.«


  »Denk nach! Irgendwen muss es geben, der ...«


  Sie schaute auf. Ein roter Schimmer lag auf ihren Wangen. »Du verstehst nicht! Ich kenne niemanden! Ich bevorzuge die Abgeschiedenheit meiner Wohnung. Die Welt der Trivids ist alles, was ich brauche. Ich habe exakt null Komma null Freunde und nur wenige Bekannte. Da ist keiner dabei, der so etwas tun würde.« Sie legte die Hände zusammen und rieb sich mit den Zeigefingern über den Nasenrücken. »Andererseits: Mich kennen viele Personen, nämlich die Fans meiner Shows. Bisher erschien mir der Gedanke zu abwegig, dass einer von ihnen an mich heranzukommen versucht. Aber sie wüssten am ehesten, wie ich in bestimmten Situationen reagiere. Sie haben es oft genug in der virtuellen Welt miterlebt.«


  Auch Rhodan kam diese Theorie fragwürdig vor. Doch einen besseren Ansatz gab es momentan nicht. »Wie viele Leute beobachten dich im Trivid?«


  »894.387«, antwortete sie ohne die Spur eines Zögerns. »Wenn nach der Verzögerung der letzten Show niemand gekündigt hat.«


  Er verzog das Gesicht. »Das schränkt die Zahl der Verdächtigen nicht gerade ein. Trotzdem: Lass mir eine Datei mit ihren Daten zukommen. Die Positronik soll ihre Hintergründe auf bestimmte Schlagwörter prüfen. Vielleicht stoßen wir auf einen, der über die Möglichkeit verfügt, etwas eigentlich Unmögliches zu vollbringen, und zwar vom Mars aus eine Sendung in mein Trivid-System zu schicken.«


  »Das ist es, was ich dir demonstrieren wollte.« Sie wandte sich den Holos zu. »Du irrst dich gleich zweimal. – Positronik, zeig uns eine Detailvergrößerung des markierten Bereichs.«


  Der Bildausschnitt zoomte heran, sodass nur noch die Gegend jenseits der Lamellenjalousie zu sehen war. Die Ecke des Hauses auf der anderen Straßenseite der Lagerhalle, ein weißes Gebäude, über dessen Wand verschlungene Rohrstrukturen verliefen. Davor die borkigen Stämme zweier Bäume, von denen vereinzelte Äste und Zweige abgingen. Die belaubten Kronen lagen oberhalb des Ausschnitts. Am äußersten linken Bildrand war am Horizont die Verwerfung des Oudeman-Kraters zu erkennen – zumindest, wenn man wusste, worum es sich handelte.


  Rhodan verschränkte die Arme und betrachtete die Darstellung. Ihm fiel nichts auf, was er nicht bereits zuvor gesehen hatte. »Worauf willst du hinaus?«


  Lian zog ein zweites Holo heran und vergrößerte es. »Und nun zeig uns eine Simulation, wie dieser Bildausschnitt zu dem Zeitpunkt hätte aussehen müssen, als die Sendung des Entführers einging.«


  Einen Sekundenbruchteil später erschien ein Duplikat des ersten Holos. Dasselbe weiße Gebäude, die gleichen Rohrstrukturen, die ...


  Da sah er es. »Die Schatten! Sie verlaufen in eine andere Richtung.«


  »Die Sonne stand während der Nachricht nicht an der Stelle am Himmel, an der sie zu erwarten gewesen wäre. Und das bedeutet ...«


  »Er hat nicht live gesendet, sondern nur eine Aufzeichnung geschickt«, beendete Rhodan ihren Satz.


  »Zu Beginn sprach dich der Entführer darauf an, dass du versuchst, den Sender zu wechseln, also offenbar zu Hause bist. So erweckte er den Eindruck, dass alles erst in dem Augenblick geschah, als du es sahst. Auch der Roboter, der versehentlich gegen die Lamellen stieß, deutete auf eine Live-Übertragung hin. Denn eine Aufzeichnung hätte unser Gegner schlicht wiederholen können, um diesen Fehler auszumerzen. Wenn es denn ein Fehler gewesen wäre. Er hatte es ja ohnehin choreografiert. – Positronik, ermittle aus den Unterschieden im Schattenverlauf, wie viel Zeit zwischen beiden Bildern liegt.«


  »Sechs Stunden und neun Minuten«, antwortete der Hausrechner.


  Lian nickte und zog die Augenbrauen zusammen. Rhodan fiel auf, wie hübsch sie war, wenn sie nachdachte. Und nicht nur dann.


  »Er hat die Nachricht also in regelmäßigen Abständen geschickt, ohne dich zu erreichen«, sagte sie. »Erst mit deinem Versuch, den Sender zu wechseln, wurde der Rest der Aufzeichnung initialisiert.«


  »Und die Frist, die er mir gesetzt hat? Woher weiß er, wann sie verstreicht? Er kann ja schlecht von vierundzwanzig Stunden ab dem Moment ausgehen, als er die Nachricht aufgenommen hat. Dann wäre sie mittlerweile längst abgelaufen.« Er winkte ab, als er den Denkfehler erkannte. »Er weiß natürlich, zu welchem Zeitpunkt ich die Botschaft vollständig gesehen habe.«


  »Falls er jemals vorhatte, dir eine weitere Trivid-Sendung zukommen zu lassen, muss es wohl so sein.« Lian ließ sich auf die Couch fallen, legte die Beine hoch und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Was ich aber nicht glaube. Er wollte, dass wir zum Mars fliegen. In dem Moment endete sein Plan.«


  Rhodan schaute auf die Uhr. »In wenig mehr als einer Stunde werden wir es wissen. Wenn er sich wieder meldet. Oder auch nicht. – Du sprachst von zwei Irrtümern. Der erste war, dass der Entführer nicht live gesendet hat. Bei welchem Punkt habe ich mich noch getäuscht?«


  Lian lächelte. »Bei dem, dass es unmöglich ist, etwas in ein Trivid-Signal einzuschmuggeln, das nur für einen einzigen Empfänger bestimmt ist. Du hast recht, vom Mars aus wäre das tatsächlich nicht machbar. Wenn unser Freund aber an der Quelle des Signals sitzt, also in einer der Trivid-Stationen ...« Sie ließ den Satz unvollendet verhallen.


  Rhodan ging wieder zum Tischchen und nahm einen Schluck Stagnoliensaft. Während er trank, überlegte er, was er über die Trivid-Technologie wusste. Zu seiner Überraschung musste er sich eingestehen, dass es nicht allzu viel war. Wie eigentlich bei jeder Technik, die man im Alltag benutzte, ohne sich Gedanken über ihre Funktionsweise zu machen. Aber wozu saß eine Spezialistin auf seiner Couch?


  »Na schön«, sagte er. »Wie hat er es angestellt?«


  »Das weiß ich nicht. Ich bin keine Hellseherin, weißt du?« Sie berührte mit dem ausgestreckten Zeigefinger ihre Schläfe, verdrehte die Augen und grinste. »Ich kann dir nur verraten, wie ich es angegangen wäre. Wenn ich über die entsprechenden Zugangsmöglichkeiten verfügen würde. Und über die finanziellen Mittel. Zunächst einmal solltest du wissen, dass ein Trivid-Sender vom Prinzip her nichts anderes ist als eine Hyperfunkanlage, die ihre Signale ungerichtet mit Überlichtgeschwindigkeit abstrahlt. Jeder, der einen Empfänger besitzt, kann die Sendung abgreifen und darstellen.«


  Sie zeigte auf die Holos, die noch immer im Raum schwebten. »Der Urheber deiner Nachricht musste eine Reihe von Hürden überwinden. Erstens brauchte er Zugang zu einer Trivid-Station, genauer gesagt zu den Sendeeinheiten. Denn nur von dort aus ist es überhaupt möglich, ein Fremdsignal einzuspeisen.«


  »Nicht dass ich schon mal dort war«, sagte Rhodan, »aber ich glaube kaum, dass man in eine Trivid-Station so ohne Weiteres hineinkommt.«


  Lian lachte auf. »Völlig richtig. Solche Anlagen sind besser gesichert als manche militärische Einrichtung.«


  Er legte den Kopf schief und sah Lian lange an. »Woher weißt du das so genau?«


  »Versprichst du, es nicht gegen mich zu verwenden?«


  »Versprochen.«


  »Trivid-Künstler wie ich ...« Sie überlegte kurz. »Na ja, jemanden wie mich gibt es nicht noch mal. Aber Trivid-Künstler im Allgemeinen sind arrogante, selbstverliebte Wesen. Wir halten das, was wir tun, für so bemerkenswert, dass wir uns gelegentlich einbilden, nicht nur unsere Kunden, sondern die ganze Milchstraße müsste von unseren Heldentaten erfahren. Vor ungefähr zwei Jahren dachte ich darüber nach, meine Abenteuer ... na ja, illegal ins gesamte Netz einzuspeisen, damit sie auch ja niemandem vorenthalten bleiben.«


  Abwehrend hob sie die Hände. »Keine Sorge, ich hab’s nicht getan. Ein paar Nachforschungen konnte ich mir allerdings nicht verkneifen. Sie haben ergeben, dass es für einen Außenstehenden so gut wie unmöglich ist, an die Sendeanlage zu kommen – und absolut unmöglich, unbemerkt ein Fremdsignal einzuschmuggeln.«


  Rhodan überlegte. »Das bedeutet entweder, dass der Entführer unter dem Wort unmöglich etwas anderes versteht als du, oder er hat einen Insider gezwungen, für ihn zu arbeiten. Jemandem, der Frauen entführt, misshandelt und damit droht, sie zu töten, ist das durchaus zuzutrauen.« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Oder er hat einen Verbündeten. Möglicherweise ist er auch selbst ein Insider. Was erklären würde, warum er ausgerechnet das Trivid genutzt hat, um mich zu kontaktieren.«


  »Wenn er Zugang hat«, sagte Lian, »steht er vor dem Problem, ein Signal einzuspeisen, ohne dass die Positroniken es als Fremddaten erkennen. Das ist kniffliger, als es klingt. Mit dem entsprechenden Wissen und den nötigen Sicherheitsfreigaben – oder jemandem, der beides zur Verfügung stellt –, ist es allerdings machbar. Ich traue mir durchaus zu, so ein Gerät zu konstruieren. Bei mir würde es nur an den finanziellen Mitteln fehlen, denn das Equipment ist nicht gerade billig.«


  »Geld scheint für unseren geheimnisvollen Gegner keine Rolle zu spielen«, sagte Rhodan. »Immerhin hat er sich einige Kampfroboter besorgt, die es auch nicht zum Schnäppchenpreis gibt.«


  »Sein nächstes Problem besteht darin, das Signal zielgerichtet genau dir zu senden. Um es kurz zu machen: Das ist meines Wissens technisch tatsächlich unmöglich. Aber es gibt eine Behelfslösung. Jeder Trivid-Empfänger ist mit einer individuellen Kennung versehen, die das Gerät an die Sendestation überträgt, sobald es eingeschaltet ist. Damit sehen die Programmmacher, welche Sendungen wie gut ankommen.«


  »Ich muss die Frage von vorhin wiederholen: Woher weißt du das?«


  Lian stand auf, ging zum Sofatischchen und schnappte sich endlich eine Scheibe Schinken. »Das ist das tägliche Brot eines Trivid-Künstlers. Du kennst dich wahrscheinlich gut mit Raumschiffsantrieben und so einem Kram aus – oder? Und ich will wissen, wie gut den Kunden meine Aktionen gefallen. Wie dem auch sei: Der Entführer hat seine Nachricht garantiert mit deiner Kennung versehen, sodass nur dein Empfänger sie in Bild und Ton umsetzt. Dazu braucht er wiederum Zugriff auf die Verzeichnisse der Sendeanlage. Außerdem ist in der Datei eine Routine enthalten, die deiner Positronik vorgaukelt, das ursprüngliche Programm zu sehen.«


  Rhodan seufzte. »Wir suchen also einen reichen Kriminellen mit dem nötigen Wissen und Zugang zu einer Trivid-Station. Können wir anhand der ersten Botschaft herausfinden, von welcher Station sie gesendet wurde?«


  »Leider nicht. Selbstverständlich ist beispielsweise bekannt, über welche Anlagen Augenklar seine Sendungen ausstrahlt, aber wir sprechen hier von einer Nachricht, die mit jedem nur denkbaren Programm huckepack unterwegs sein könnte. Da gibt es eine große Auswahl an ...« Sie unterbrach sich, schnappte sich weiteren Schinken ... aß ... aß noch mal ... und sagte immer noch kauend: »Es gäbe eine Möglichkeit, falls er sich ein zweites Mal meldet. Wie viel Zeit bleibt uns, bis die Frist abläuft?«


  Kapitel 3:

  Lagrange


   


  Lian kaute. Der Schinken schmeckte gut. Ihr war trotzdem schlecht. Sie war es nicht gewohnt, solche Mengen Fleisch zu sich zu nehmen; üblicherweise aß sie Kekse, wenn sie nachdachte – irgend so ein energiereiches, aber kalorienarmes Zeug, das die Verdauung und den Verstand ankurbelte. Mistkram. Noch ein Schinken, und: »Wie viel Zeit bleibt mir?«


  Rhodan musste nicht erst auf die Uhr schauen. »Vierzehn Minuten, falls er sich genau an die Frist hält. Wirst du es ...«


  »Klar werd ich’s schaffen. Muss ich ja.«


  »Wie kann ich dir helfen?«


  »Bring mehr von dem Schinken.« Sie drehte sich nicht um, sondern vertiefte sich weiter in ihr Programm, das sie in Zusammenarbeit mit Rhodans Hauspositronik schrieb. Sie sah die Fortschritte vor sich in einem Holo, nutzte, um schneller voranzukommen, gleichzeitig die Spracheingabe und ein berührungssensitives Display. Trotzdem – es blieben also nur vierzehn Minuten. Nicht viel Zeit.


  Konnte ihr das gelingen? Zweifel kamen in Lian hoch. Dann fiel ihr ein, dass es nur exakt zwei Personen gab, die sich bisher überhaupt mit diesem Problem beschäftigt hatten ... und nicht etwa Perry Rhodan hatte die rettende Idee entwickelt. Wäre dies eine Trivid-Serie, würden sich die Zuschauer beschweren. Musste nicht Rhodan derjenige sein, der die wichtigen Hinweise entdeckte und außerdem stets das tat, was noch niemand vor ihm getan hatte?


  Die Rolle des Helden übernahm in der aktuellen Inszenierung wohl sie.


  Halt – keine Inszenierung. Das war Ernst. Es ging um ein Menschenleben. Um zwei, wenn sie ihr eigenes mitzählte. Und das sollte sie wohl, denn schließlich stand ihre gesamte Vergangenheit auf dem Spiel.


  »Woher hast du meinen Genkode, du Arsch?«, flüsterte sie, und genau im selben Moment kam ihr der entscheidende Gedanke. Die Inspiration. Das, was sie befähigte, die kniffligsten Trivid-Szenarien zu durchlaufen und am Ende als Siegerin dazustehen. Sie musste nur den Holoempfänger von Rhodans Trivid mit einer Spiegelschaltung täuschen, sodass ...


  »Zugriff verweigert«, meldete die Positronik.


  Lian fluchte. »Nicht jetzt! Ich muss ...«


  »Zugriff verweigert«, wiederholte die seelenlose Stimme, als hätte sie es gar nicht gehört.


  »Perry!« Verdammt, wo war er denn? Ach ja, Schinken holen. Ihr Leben stand auf dem Spiel, und der große Terraner ging Schinken holen. Warum hatte er keinen Servoroboter damit beauftragt? Fiel es ihm wirklich so schwer, mal für ein paar Minuten nichts zu tun zu haben?


  Er kam zurück, ein Tablett in der Hand. »Was ...«


  »Du musst mir helfen, sofort! Sag deiner Positronik, dass ich die Zugriffsrechte für Stufe-Zwei-Programmierungen brauche.«


  »Was hast du vor?«


  »Vertraust du mir?«


  »Sicher.«


  »Keine Zeit für Erklärungen. Wenn ich drin bin, kann ich es in zehn Minuten schaffen. Falls ich Glück habe – und heute scheint nicht gerade der Tag zu sein, an dem mir die Sonne besonders freundlich zuwinkt.« Sie schaute ihn an. Na los!


  »Positronik, gib Lian die Zugriffsrechte, die sie fordert.«


  »Ich möchte dich davor warnen«, sagte die Stimme des Rechners. »Du hast Daten abgespeichert, die ...«


  Zicke, dachte Lian.


  »Keine Diskussion«, sagte Rhodan. »Lian erhält die Rechte!«


  Im Display sah sie sofort, dass ihr neue Wege offenstanden. Allerdings verwirrte sie die Vielfalt der gespeicherten Datenverbindungen und lenkte sie einen Moment lang ab. Hier die private Kontaktfrequenz von Gucky, dort die Kennung von Icho Tolots Schiff. Ganz zu schweigen von der Datei Solare Premier Cai Cheung. Wie wunderbar könnte man all das nutzen, um ein Trivid-Abenteuer ...


  Stopp!


  Sie widmete sich dem, was zählte. Ihrem Spiegelprogramm beim Holoempfänger. Wenn eine Nachricht einging, musste es sich sofort auf die Sendung aufsetzen und ein kompliziertes Geflecht an Daten auslesen. Sie flüsterte unablässig Befehle, und ihre Finger verschoben und programmierten wie von selbst.


  »Das war’s«, sagte sie irgendwann. Ihr Nacken war verspannt. Eine Haarsträhne hing ihr vor den Augen. Sie pustete sie weg. »Uhrzeit?«


  »Es bleiben acht Minuten«, antwortete Rhodan.


  »Was?«


  Er grinste. »Du warst schnell.«


  »Ich nehm das mal als Kompliment.« Lian schloss die Verbindungen und schob das Display weg. Es versenkte sich automatisch in der Wand. Gleichzeitig schaltete sie das Trivid ein, auf irgendeinem wahllosen Sender. Er brachte Aufnahmen eines Sternennebels aus Andromeda. »Wenn er sich tatsächlich meldet, finden wir den Ursprung des Signals. Wahrscheinlich. Hoffentlich.«


  »Gute Arbeit«, sagte er.


  »Du weißt gar nicht, was ich getan habe.«


  »Ich vertraue dir.«


  »Einfach so?«


  »Nicht einfach so. Sondern wegen der letzten Stunden, seit wir uns kennen.«


  »Auf dem Mars habe ich mich wie eine Idiotin verhalten.«


  Er zuckte nur mit den Achseln.


  Sie versuchte zu lächeln. »Hast du früher wohl auch hin und wieder, was?«


  »Nein«, sagte er trocken.


  »Ganz schön arrogant. Du warst früher nicht fehlerlos.«


  »Ich meinte – nein, nicht früher. Ich verhalte mich immer noch manchmal wie ein Idiot. Zum Glück. Ich bin ein Mensch, weißt du. Aber ... Lian?«


  »Ja?«


  »Ich war nicht untätig, während du die Fangschaltung programmiert hast. Ich bin da auf etwas gestoßen und habe eine Frage. Es geht um deinen Lebenslauf.«


  »Was willst du wissen?«


  »Deine Mutter. Du hast sie tot gefunden. Tut mir leid, wenn ich frage, aber ...«


  Sie presste die Lippen zusammen – und entschied sich. Perry vertraute ihr. Zeit, etwas davon zurückzugeben. »Sie hat Selbstmord begangen. Vielleicht weil sie sich nicht damit abfinden konnte, dass mein Vater sie verlassen hat. Oder weil sie mit mir nicht zurechtkam.«


  »Du trägst nicht die Schuld daran«, sagte Rhodan.


  »Ach ja? Woher willst du das wissen?«


  »Du warst drei Jahre alt.«


  Verdammter Mist, was sollten die Tränen? Sie blinzelte. »Ist ja noch nicht lange her, wenn man der Genanalyse glaubt. Zwei Jahre, was ist das schon?« Ihr Lächeln misslang. Zumindest fühlte es sich scheußlich an. Wie der Gedanke, dass mit ihren Genen etwas nicht stimmte. Und mit ihrem Leben.


  »Wie hieß sie?«


  »Kamren Taupin.«


  »Geschwister?«


  Lian schüttelte den Kopf. Sie kam sich vor wie in einem Verhör, auch wenn das gewiss nicht Rhodans Absicht war.


  »Wie ging es damals weiter?«, fragte er. »Nach dem Tod deiner Mutter kamst du zum Jupitermond Europa, hast du gesagt?«


  »In ein Pflegeheim.«


  »Erzähl mir davon.«


  »Warum?«


  »Vertrau mir einfach«, forderte er das zurück, was er ihr entgegengebracht hatte.


  Genau das hab ich mir eben vorgenommen. Aber du ahnst nicht einmal, wie schwer mir das fällt. Mir, die grundsätzlich niemandem vertraut. »Ich spreche sonst nicht darüber. Es war nicht gerade idyllisch dort. Aber ich habe überlebt.«


  »Wie hieß es?«


  »Hainu. Es gehört zur a-Hainu-Stiftung. So wie Tatcher a Hainu, der berühmte Marsianer, du weißt schon.«


  »Sicher. Ich kannte ihn.«


  »Oh. Klar. Darum kam ich ja überhaupt zum Jupitermond. Eigentlich wäre ich im Haupthaus auf dem Mars geblieben, aber dort gab es keinen freien Platz für ein kleines Kind wie mich, deshalb hat man mich zur Zweigstelle geschickt, die gerade eröffnete.« Lian schaute auf die Uhr. Es blieben drei Minuten, ungefähr. »Was willst du noch wissen?«


  »Erzähl mir einfach, woran du dich erinnerst.«


  »Unterschiedliche Dinge. Jeden zweiten Freitag bekamen wir Apfelkuchen. Viel zu süß. Drei-D-Antigrav-Hockey in der Sporthalle. Der Schweißgeruch, der dort trotz Klimatisierung ständig in der Luft hing. Der Unterricht bei der alten Gretta Shomani. Zeitgenössische Literatur des Solsystems. Sterbenslangweilig. Es gab einen Reinigungsroboter, der wie ein Cheborparner aussah. Mit Hörnern und so. War wohl ein billiges Modell, das jemand der Stiftung geschenkt hat. Er war darauf programmiert, freundlich zu den Kindern zu sein. Wenn ich einen Freund im Kinderheim hatte, dann ihn. Oh, und natürlich Stunden vor dem Trivid. Ich liebte Abenteuerserien. Egal, wie haarsträubend die Erlebnisse der Helden gewesen sein mögen, ich stellte mir immer vor, wie toll es wäre, an ihrer Stelle zu stehen. Besser jedenfalls als im Pflegeheim bei Apfelkuchen und zeitgenössischer Literatur. Ich malte mir aus, wie ich kritische Situationen anders bewältigte als die Serienfiguren, Schwierigkeiten klüger löste. Manchmal hätte ich sie am liebsten angeschrien: Geh nicht in diesen Keller! oder Flirte nicht ausgerechnet mit diesem Typen, er ist der Feind! Wahrscheinlich liegen dort die Wurzeln für meinen weiteren Lebensweg.«


  Das Trivid-Bild stockte, ruckte und erstarrte endgültig. Im nächsten Moment wechselte es.


  Du bist überpünktlich, dachte Lian.


   


   


  Das Trivid-Holo zeigte Schwärze.


  Sonst nichts.


  Der Anblick erleichterte Perry Rhodan – halb hatte er damit gerechnet, das Entführungsopfer schlimm zugerichtet sehen zu müssen. Oder gar die Leiche der Frau.


  »Ich will dir nichts vormachen«, sagte eine Stimme, die er sofort wiedererkannte. »Und vor allem halte ich dich nicht für dumm. Das sind wir beide nicht, wie dir inzwischen sicher aufgefallen ist. Es ist auf dem Mars weder für dich noch für mich so gelaufen, wie wir es gerne gehabt hätten. Das ist wohl ... Schicksal.«


  Ihr geheimnisvoller Gegner legte eine Pause ein. Rhodan schwieg dazu – der andere konnte ihn ohnehin nicht hören.


  »Du weißt, worum es mir geht. Deine Begleiterin – sie soll sich mir ausliefern. Ich töte sie nicht. Ich will ihr nichts Böses. Vermutlich glaubst du mir nicht. Ich kann es dir nicht einmal verübeln. Im Grunde genommen bin ich ein netter Kerl. Trotzdem: Wenn sie sich weigert, wird die Geisel sterben. Ich nehme an, dass nicht nur du mich hörst, Rhodan. Darum ein paar Worte an diejenige, die du für mich ausfindig gemacht hast, wofür ich mich herzlich bei dir bedanke. Also – ich werde dich weder töten, noch dir wehtun. Denk nach! Willst du zulassen, dass deine Mutter stirbt? Kannst du das?«


  Die Schwärze wich abrupt einem Bild, und mit einem Schlag trafen Rhodans schlimmste Befürchtungen zu.


  Das Entführungsopfer – Lians Mutter, hat er gesagt – stand in einem offenbar würfelförmigen, engen Raum mit einer Kantenlänge von etwa zwei Metern. Die Holokamera, die das dreidimensionale, allzu realistische Bild übertrug, nahm von schräg oben auf, aus einer Ecke der Gefängniszelle. Die Hände der Frau blieben nicht sichtbar hinter dem Rücken, waren wahrscheinlich gefesselt. Über ihrem Kopf blieb nicht viel Platz. Die Wände bestanden aus grauem Metall und waren rundum geschlossen. Und der Boden war mit Wasser bedeckt.


  Es reichte der Frau bis zu den Knien. Sie sah sich panisch um, rührte sich aber nicht vom Fleck. Wohin hätte sie auch gehen sollen?


  »Ich kann das Wasser steigen lassen«, sagte die Stimme des Unbekannten. »Momentan habe ich den Zulauf gestoppt ... weil ich nachdenken muss. Noch so eine Aktion wie auf dem Mars, und sie stirbt. Schön langsam. Ihr hört von mir. In weiteren vierundzwanzig Stunden.«


  Das Bild wechselte – und zeigte wieder die Aufnahmen aus dem Sternennebel in der Andromeda-Galaxis.


  Lian zögerte keine Sekunde, sondern griff auf die Aufzeichnung ihres Spezialprogramms zu. »Ich hab’s! Das Signal, ich hab seinen Ursprung!«


  »Wo?«


  »Trivid Sieben! Die offiziellen Stationen im Solsystem tragen nicht gerade sehr inspirierte Namen«, ergänzte sie. »Sie sind einfach durchnummeriert.«


  »Sieben«, wiederholte Rhodan. »Wo liegt sie?«


  »Bei einem Asteroiden auf der Erdumlaufbahn um Sol. Ich habe die Koordinaten! Gehen wir.«


  »Das Gespräch kommt mir bekannt vor«, sagte er. »Darum versuche ich erst gar nicht, dich aufzuhalten. Du kennst den Weg zu meiner Space-Jet. – Positronik, überspiel die Daten auf mein Kommunikationsarmband.«


  Sofort signalisierte ein leises Ping den Eingang. Rhodan warf einen beiläufigen Blick darauf und erkannte die Position – ihr Ziel lag etwa 150 Millionen Kilometer von der Erde entfernt, und zwar genau dort, wo sich die Gravitationskräfte von Terra und Sol und die Zentrifugalkraft der auf der Erdumlaufbahn vorauseilenden Station gegenseitig aufhoben.


  »Die Anlage treibt in einem Lagrange-Punkt«, erklärte er Lian, während sie das Wohnzimmer verließen. »Wir können ...«


  »Lagrange?«


  »Das war ein Mathematiker und Astronom.«


  »Kanntest du den auch?«, fragte sie.


  Rhodan grinste trotz der ernsten Situation. »Lagrange?«


  »Klar. Du lebst doch schon ewig dank deines Zellaktivators.«


  »War vor meiner Zeit.«


  »Ah.«


  Genauer gesagt lag Trivid Sieben beim L4-Punkt in der Nähe des Asteroiden 2010 TK7, eines sogenannten Trojaners. Inzwischen nannte man ihn Eulers Wandersmann nach dem Mathematiker und Physiker Leonhard Euler, weil sich der Asteroid in Zyklen vom Lagrange-Punkt entfernte und wieder zurückkehrte. Von Trivid-Technik mochte Rhodan wenig verstehen, doch mit solchen Dingen kannte er sich aus. Aber damit quälte er Lian nicht. Sonst kam sie noch auf die Idee, ihn zu fragen, ob er in seiner Jugend mit Euler durch die Kneipen des antiken Rom gezogen oder bei der Schlacht um Troja dabei gewesen war.


  Als sie in die Space-Jet stiegen, dachte er über etwas ganz anderes nach. Die neue Botschaft endete nicht mit der Kennung »TRIVID 1« – warum also war die vorherige Nachricht beim Bild von Lians Genom mit »TRIVID 0« signiert gewesen? Offenbar handelte es sich nicht um eine bizarre Unterschrift des Entführers, der so seine Sendungen zählte, die er an Perry Rhodan schickte. Wobei es ohnehin seltsam wäre, die erste nicht mit Eins, sondern mit Null zu kennzeichnen.


  Nun, es gab wichtigere Fragen.


  Und vor allem gab es die Trivid-Station beim L4-Punkt.


  Kapitel 4:

  Besuch im Heiligtum


   


  Das Ziel lag zu nahe, als dass ein Sprung in den Linearraum nötig gewesen wäre. So bestand die erste Hälfte des Flugs aus stetiger Beschleunigung, die zweite aus der Bremsphase. Das Umgebungsholo stellte die funkelnden Sterne der Milchstraße dar und erinnerte Lian allzu deutlich daran, wo sie sich aufhielt.


  Schon wieder im Weltraum.


  Na prima.


  Sie verstand selbst nicht, warum sie die Vorstellung, die Erde zu verlassen, mit solchem Unbehagen erfüllte. In ihren Trivid-Shows turnte sie ständig auf den exotischsten Fremdwelten oder an Bord von Raumschiffen herum, die im Nichts gestrandet waren. Sie hatte den Großteil ihres Lebens fernab von Terra verbracht. Außerdem hatte sie keine schlimmen oder gar traumatischen Erinnerungen an den Raumflug vom Mars zum Jupitermond Europa und Jahre später den von dort zur Erde. Allerdings beschränkte sich ihre bisherige Erfahrung auf diese beiden Reisen.


  Doch nun? Gleich zwei Trips ins All innerhalb kürzester Zeit. Es fühlte sich an, als wäre sie mit einem elastischen Gummiband an den blauen Planeten gefesselt, und mit jeder Lichtsekunde mehr, mit jeder weiteren Dehnung zog es sie kräftiger zurück.


  Eigentlich lächerlich. Nicht nachvollziehbar. Würde sie Ärzten nicht zutiefst misstrauen, wäre ein Besuch beim Psychologen die sinnvollste Lösung. In einer Trivid-Welt würde sie es so entscheiden.


  Lian versuchte, sich mit dem Gedanken abzulenken, dass sie zu einem Ort flogen, den sie schon immer einmal sehen wollte. Zum Heiligtum, das einem Normalsterblichen den Zugang üblicherweise verwehrte. Sich selbst auf diese Weise zu überlisten, funktionierte nur unzureichend.


  Ständig musste sie an die Frau im Wassertank denken. Ihre Mutter? Unmöglich. Und dennoch behauptete dieser Widerling genau das! Sprach er die Wahrheit? Oder log er, um ihr, Lian, die Selbstauslieferung schmackhafter zu machen? Sollte sie darauf eingehen, wenn die zweite Frist endete? Sie wusste es nicht, konnte sich nicht entscheiden.


  Das muss ich auch nicht, weil wir den Dreckskerl erwischen, bevor es so weit ist!


  Rhodan schien ihr Unwohlsein zu spüren. Er drehte sich auf dem Pilotensessel um und fragte: »Alles gut bei dir?«


  Sie mühte sich ein falsches Lächeln ins Gesicht und hielt ihm die hochgereckten Daumen entgegen. »Klar, warum sollte es nicht?«


  Er schmunzelte, als wollte er sagen: Hey, du hast es dir ja nicht ausreden lassen, mitzukommen. Also beschwer dich nicht.


  Ihr – wie es sich anfühlte: schiefes – Grinsen antwortete: Tu ich doch gar nicht.


  »Was glaubst du«, fragte sie, »weshalb er uns noch eine zweite Frist eingeräumt hat? Genauso gut hätte er meine Auslieferung sofort verlangen können.«


  »Sein erster Plan war sorgfältig vorbereitet«, sagte Rhodan. »Die Frau entführen, die Botschaft aufnehmen, den Ort auswählen, die Kampfroboter anschaffen. All das hat sicherlich einige Zeit in Anspruch genommen. Ich nehme an, dass er auch sein weiteres Vorgehen gut planen will.« Er schaute zur Borduhr. »Dreißig Minuten noch. Wir sollten uns anmelden.«


  Über Hyperkom nahm er Kontakt mit der Raumstation auf und bat um die Genehmigung, einzuschleusen. Im Holo erschien das Logo des Absenders – eine Sieben, deren Querbalken das Wort TRIVID bildete, umgeben von stilisierten Funkwellen.


  »Ein Anflug ohne Autorisierungskode ist nicht gestattet«, antwortete die geschlechtslose Stimme einer Positronik.


  »Es handelt sich um einen Ausnahmefall. Verbinde mich mit dem Stationsleiter!«


  »Ich bin entscheidungsbefugt. Sämtliche An- und Abflüge ...«


  Rhodan unterbrach und ratterte irgendwelche Dienstvorschriften, Sonderregeln und Überrangkodes herunter, die Lian nichts sagten.


  »Die angeforderte Verbindung wird hergestellt. Einen Augenblick bitte.«


  Wenige Sekunden vergingen. »Ein Einschleusen in Trivid Sieben ist Unbefugten nicht gestattet«, erklang eine unfreundliche Männerstimme. »Da kann auch ich als Stationsleiter keine Ausnahme machen, selbst wenn du Perry Rhodan persönlich wärst.«


  »Ich bin Perry Rhodan persönlich.«


  Kurze Stille. Das Holo zeigte eine kurze Meldung, dass die Station die Signatur der Space-Jet abfragte, um diese kühne Behauptung zu prüfen.


  Plötzlich erlosch das Logo, und ein fülliges, grün pigmentiertes Gesicht erschien überlebensgroß im Holo. Das glänzende, schwarze Haar lag glatt am Schädel. Buschige Augenbrauen verliehen dem Mann ein grimmiges Aussehen.


  Seine Augen weiteten sich. »Oh! Ich wusste nicht ... Es tut mir leid, dass ...«


  Rhodan winkte ab. »Geschenkt. Wie heißt du?«


  »Templon Kook. Ist dein Besuch angekündigt? Denn wie die Positronik schon sagte, ohne Autorisierungskode kann ich dich nicht ...«


  »Kook? Bist du verwandt mit Uturan Kook?«


  »Ich ... äh ... er war mein Großvater.«


  »Chefwissenschaftler auf der JULES VERNE. Ein exzellenter Hyperpyhsiker. Er genoss mein vollstes Vertrauen und das der Schiffsführung. Und ich genoss seines. Vertraust auch du mir?«


  »Nun, ja, sicherlich. Doch das ändert nichts an ...«


  »Meine Begleiterin und ich stecken ein wenig in der Klemme.«


  Ein wenig?, dachte Lian. Wie sahen für jemanden wie Rhodan denn ernsthafte Schwierigkeiten aus?


  »Was ich dir nun sage«, fuhr er fort, »unterliegt strengster Geheimhaltung. Aber wenn du nach deinem Großvater kommst, weiß ich, dass ich mich auf deine Diskretion verlassen kann. Wir suchen einen Mann. Aus gewissen Gründen scheiden die üblichen Wege leider aus. Deshalb sind wir auf deine Mitarbeit angewiesen.«


  »Aha. Nun, äh, das ehrt mich. Allerdings muss ich mich an die Vorschriften ...«


  »Außerdem liegt es in deinem eigenen Interesse, uns zu helfen.«


  Der Stationsleiter zog die Augenbrauen zusammen. »Inwiefern?«


  »Allem Anschein nach wurde Trivid Sieben missbraucht, um ein Verbrechen zu begehen. Ich muss dir nicht erklären, was es für deine Station bedeutet, falls wir den offiziellen Weg gehen. Vielleicht – ich betone: vielleicht – bleibt uns das erspart, wenn du uns einschleusen lässt.«


  »Ich ... darf ...« Kook verstummte für einige Sekunden. Rhodan tat ihm nicht den Gefallen, das peinliche Schweigen zu brechen. »Also gut. Hangar zwei. Ich schicke euch einen Leitstrahl, sobald ihr in Reichweite seid.«


  Rhodan bedankte sich, trennte die Verbindung und sah Lian an. Sie applaudierte. Mit einem Lächeln deutete er eine Verbeugung an und widmete sich wieder der Steuerung der Space-Jet.


   


   


  »Wow!«, sagte Lian.


  Auch Rhodan war beeindruckt. Er hatte eine kleine, unscheinbare Anlage erwartet, vermutlich weil er sich wie die meisten Menschen der Existenz von Trivid-Stationen zwar bewusst war, aber nie genauer darüber nachgedacht hatte.


  Tatsächlich erwies sich Trivid Sieben als radförmige Raumstation mit zwei Kilometer Durchmesser. Davon entfielen im Zentrum dreihundert Meter auf die zylindrische Nabe, von der acht Speichen abzweigten. Die Felge, die das Konstrukt umfasste, verlief nur zwischen jedem zweiten Speichenpaar. Sie bestand aus dem gleichen silbern schimmernden Material wie der Rest der Station. Die felgenlosen Lücken füllten blau gleißende Energiestränge.


  Erneut machte sich Rhodan bewusst, dass ihm dieser Ort völlig fremd war, obwohl er in unmittelbarer Nachbarschaft der Erde lag.


  »Ein sagenhafter Schauplatz für eine actiongeladene Trivid-Show«, meinte Lian. Sie riss die Augen auf, als wäre sie über sich selbst erschrocken. »Entschuldige. Unangemessen, schon klar. Ich vergesse keineswegs, dass wir nicht zum Spaß hier sind.«


  Ein Signal in den Steuerungsholos zeigte an, dass ein Leitstrahl die Space-Jet erfasste. Rhodan autorisierte den Fremdzugriff.


  Zwei Minuten später setzten sie im Hangar in einem der materiellen Felgenabschnitte auf. Die Schleuse hinter ihnen glitt zu.


  Sie stiegen aus und fanden sich in einer geräumigen, gebogenen Halle wieder, mehr als fünfzig Meter hoch und etliche Hundert Meter lang. Offenbar nahm der Hangar den größten Teil des Felgensegments ein. Die wenigen Space-Jets waren in so großen Abständen geparkt, dass sie sich beinahe in der Weite des kahlen Raums verloren. Im Boden verliefen zwei parallele, aber gegenläufige Transportbänder von einem Ende der Halle zum anderen.


  »Bitte folgt der Markierung zu Port C«, erklang eine körperlose Stimme.


  Eines der Bänder leuchtete auf. Sie stellten sich darauf und fuhren zum Schott auf der linken Seite.


  Rhodan kontrollierte noch einmal den Mimikry-Modus ihrer SERUNS, der einem Beobachter normale Geschäftskleidung vorgaukelte. Ein System aus Holos machte das möglich. Er hoffte zwar, dass sie die Kampfanzüge nicht brauchten, aber man konnte nicht vorsichtig genug sein.


  Das Tor öffnete sich. Dahinter kamen zwei Kampfroboter zum Vorschein.


  Instinktiv zuckte Rhodan zusammen. Erst als er zwischen den Kolossen eine schwebende, kopfgroße gläserne Kugel bemerkte, entspannte er sich. In ihrem Inneren befand sich ein kleiner Sessel, auf dem ein etwa elf Zentimeter messender Mann mit lindgrüner Haut saß. Templon Kook.


  Falls Lian überrascht war, dass es sich bei dem Stationsleiter um einen Siganesen handelte, dessen Gesicht, das beim Funkkontakt noch übergroß gewirkt hatte, gerade mal die Fläche eines Fingernagels einnahm, zeigte sie es nicht.


  »Herzlich willkommen in Trivid Sieben«, drang seine verstärkte Stimme aus dem Fluggerät. »Ich ... freue mich, euch hier begrüßen zu dürfen.«


  Allzu groß konnte die Freude nicht sein, sonst wäre er nicht in Begleitung von Robotern erschienen, dachte Rhodan, sprach es aber nicht aus. »Vielen Dank, dass du uns empfängst. Das hilft uns bei der Suche bestimmt weiter.« Er deutete auf seine Begleiterin. »Darf ich dir Lian Taupin vorstellen?«


  Kook warf ihr einen raschen Blick zu, nickte huldvoll und wandte sich wieder an Rhodan. »Entschuldige, wenn ich allzu misstrauisch erscheine, aber zunächst muss ich mich vergewissern, dass ... nun ja ...«


  »Du hast doch bereits die Signatur der Space-Jet überprüft.«


  »Du könntest sie gestohlen haben. Und mit einer geschickten Maske und einem Stimmmodulator ... äh ... du weißt schon. Es ist mir wirklich peinlich, aber Sicherheit geht vor.«


  »Ich verstehe. Also gut.« Rhodan lächelte. »Wie es der Zufall will, habe ich ein Gerät zum Auslesen von Genproben dabei. Ich schlage vor, du entnimmst mir eine. Ich werde die Stationspositronik ermächtigen, auf die Medo-Datenbanken von Terrania zuzugreifen und die Probe mit meinen Daten zu vergleichen.« Wie passend, dachte er.


  »Einverstanden. Ein Schnelltest sollte ausreichen.«


  Dennoch vergingen fünf Minuten, in denen zwar keine Worte, aber dafür umso mehr Blicke getauscht wurden. Als das Ergebnis endlich eintraf, sagte Kook: »Du bist Perry Rhodan.«


  »Ich weiß.«


  »Du hast ein Verbrechen in meiner Station erwähnt. Worum handelt es sich?«


  »Aus Gründen der Geheimhaltung kann ich dir kaum Details nennen, das verstehst du sicherlich. Nur so viel: Trivid Sieben wurde benutzt, um über das allgemeine Signal eine Erpressernachricht an jemanden zu schicken.«


  Der Siganese beugte sich in seinem Sessel vor. »Das ist völlig unmöglich.«


  »Ist es nicht«, sagte Lian.


  »Ist es sehr wohl, junge Dame. Wie sollte ein Unbefugter an die Anlage herankomm... oh!«


  Rhodan lächelte. »Ich sehe, du verstehst, warum wir dich um Hilfe bitten.«


  »Einer meiner Leute? Ausgeschlossen.«


  »Leider die einzige sinnvolle Erklärung.«


  »Woher wisst ihr überhaupt, dass die Nachricht von meiner Station stammt?«


  Lian durchfuhr ein erkennbarer Ruck. War ihre Aktion zur Rückverfolgung des Signals etwa illegal gewesen?


  »Uns stehen da einige Möglichkeiten zur Verfügung«, sagte Rhodan, »über die wir nicht sprechen dürfen.«


  Templon Kook lehnte sich zurück und legte ein Bein über das andere. »Also gut, gehen wir der ... äh ... Sache nach. Ich bin zwar überzeugt, dass ihr euch irrt, aber vielleicht kann ich dazu beitragen, den Irrtum aufzuklären.«


  »Wäre schön, wenn es so ausgeht.« Zumindest für dich. Für uns jedoch ... nun ja, wir stünden wieder am Anfang. »Wir brauchen eine Aufstellung aller Personen, die gestern Dienst hatten.« Rhodan nannte ihm die genaue Uhrzeit, zu der die Nachricht bei ihm eingegangen war. »Vorher würden wir uns aber gerne die Anlage ansehen, wo der Erpresser die Botschaft eingespeist hat.«


  »Den Hauptemitter und die Arbeitsstationen direkt davor«, ergänzte Lian.


  »Du bist vom ... Fach?«, fragte Kook.


  »Ich kenne mich ein bisschen aus, ja.«


  »Folgt mir.«


  Ein weiteres Transportband beförderte sie durch einen schneeweißen, etwa siebenhundert Meter langen Gang. Kooks Schwebekugel flog voran, die Kampfroboter postierten sich dezent hinter ihnen. So viel zum Thema Vertrauen.


  In regelmäßigen Abständen von fünfzig oder sechzig Metern passierten sie schmucklose Türen. Daneben lagen Fenster, die die Hälfte der Strecke bis zur jeweils nächsten Tür ausfüllten. Kleine Holobeschriftungen zeigten an, welchem Zweck die Räume dienten. Technik A, Technik B, Technik C, Programmleitung, Sendeplan, Distributionskontrolle, Senderkommunikation, Archiv, Hyperfrequenzverteilung und etliches mehr. Augenscheinlich füllte diese Speiche der Raumstation in erster Linie die Verwaltung aus.


  Die meisten Angestellten warfen durch die Fenster einen kurzen Blick auf die Besucher und widmeten sich wieder ihrer Arbeit. Andere sahen ihnen mit großen Augen nach, vermutlich, weil sie den Perry Rhodan erkannten.


  Er glaubte fast, ihre Gedanken lesen zu können. Was tut der Unsterbliche hier? Ist er es wirklich? Oder nur jemand, der ihm ähnlich sieht? Im Raum mit der Bezeichnung RMK-Organisation starrte ihn jemand sogar mit offen stehendem Mund an und ließ sich in einen Formsessel fallen.


  Sie erreichten die Radnabe der Raumstation, die sich als geschlossener weißwandiger Zylinder von zweihundertneunzig Meter Durchmesser erwies, den ein kreisförmiger Gang umrundete. Boden und Decke bestanden aus Metallgittern, die einen Blick in die darüber- und darunterliegende Etage erlaubten. Menschliche und robotische Wächter patrouillierten auf allen Stockwerken.


  »Hinter dieser Wand liegt das ... äh ... Herz der Anlage«, sagte Kook. »Die Energieversorgung.«


  »Faszinierend.« Lians Stimme klang ehrfürchtig.


  Der Siganese umrundete den Zylinder zu einem Viertel und passierte zwei transparente Zugänge zu benachbarten Speichen, hinter denen ähnliche Gänge lagen wie der, durch den er sie hergeführt hatte. Vor der dritten Tür verharrte er schließlich. Im Gegensatz zu den anderen bestand sie nicht aus durchsichtigem Material, sondern aus bläulich schimmerndem Arkonstahl. Davor waren zwei weitere Kampfroboter postiert.


  »Das ist unser Ziel«, erklang es aus Kooks Transportkugel. »Der Hauptemitter. Ihr werdet verstehen, dass ihr dort drinnen nicht allein herumlaufen dürft.«


  Die Tür glitt auf. Rhodan, Lian, drei Roboter und der Stationsleiter traten ein.


  Vor ihnen erstreckte sich eine siebenhundert Meter lange und hundert Meter hohe Röhre. Kein Gang, keine Büros, sondern ein scheinbares Chaos aus durch die Luft treibenden Arbeitskonsolen, Energiesträngen, Metallbrücken, aufflammenden und verlöschenden Holos mit Ausschnitten aus den gesendeten Programmen, Wartungsrobotern und einer schier unüberschaubaren Anzahl von Beschäftigten – Rhodan entdeckte hauptsächlich Terraner, aber auch Jülziish, vereinzelte Oxtorner und einen Ertruser. Es herrschte die Geschäftigkeit eines Ameisenstaats.


  Im Zentrum des Durcheinanders rotierte träge ein gewaltiges Knäuel aus schwarz glänzenden Kunststoffrohren, gläsern wirkenden Leitungen, durch die eine gelbliche Flüssigkeit strömte, und gleißenden Energiesträngen.


  »Der Emitter«, hauchte Lian. Wahrscheinlich fühlte sie sich wie im Paradies.


  »Hat jeder, der in der Station arbeitet, Zugang zu diesem Bereich?«, fragte Rhodan.


  »Grundsätzlich ja«, antwortete Templon Kook. »Jedoch nur innerhalb seiner Schichtzeiten.«


  »Bitte ergänz die Personalliste auch um diese Information.«


  »Mit Vergnügen«, gab er in einem Tonfall zurück, der das Gegenteil ausdrückte. »Was wollt ihr euch hier ansehen? Ich dränge nur ungern, aber mir steht nicht unbegrenzt Zeit zur Verfügung.«


  Zwischenspiel


   


  Unmöglich! Völlig unmöglich! Perry Rhodan kann nicht hier sein!


  Trotzdem hatte er ihn gesehen. Im Verwaltungstrakt, angeführt von Templon Kook, diesem mickrigen Wichtigtuer. Doch nicht nur der Stationsleiter begleitete ihn, sondern auch diese Frau, die der Unsterbliche dankenswerterweise aufgespürt hatte.


  Das ist meine Chance. Ich schnappe sie mir in einem günstigen Moment und bringe sie zu ...


  Sein Lächeln erlosch, ehe er den Gedanken zu Ende brachte. Erstens, weil die plötzlich einsetzenden Kopfschmerzen ihn dazu zwangen, und zweitens wegen der Aussichtslosigkeit dieses Plans. Rhodan und sein Schützling waren waffenstarrenden Kampfrobotern entkommen. Wie sollte er allein schaffen, was den Maschinen nicht gelungen war?


  Schlagartig wurde ihm bewusst, was der überraschende Besuch bedeutete. Er hatte sich geirrt. Rhodan hatte seine Identität doch herausgefunden. Aber wie? Hatte er den Terraner unterschätzt?


  Er zwang sich zur Ruhe. Tief und langsam durchatmen, ein, aus, ein, aus, ein und aus. Allmählich klangen die Kopfschmerzen ab, und er konnte klarer denken.


  Nicht Rhodan war es, den er unterschätzt hatte, sondern dessen Begleiterin. Wie dumm von ihm. Er wusste doch, wie sie dachte, wie sie reagierte, was sie antrieb. Er hätte voraussehen müssen, dass sie eine Möglichkeit fand, der Spur der Nachricht zu folgen.


  Er schüttelte vor Ärger hastig den Kopf. Sofort flammte der Schmerz wieder auf. Er nahm ihn als Strafe für seine Nachlässigkeit hin.


  Was sollte er tun? Sitzen bleiben und abwarten, bis Kook sie zu ihm führte? Ausgeschlossen.


  Augenblick! Der Stationsleiter hatte sie bereits hergeführt. Aber sie waren an seinem Büro mit nicht mehr als einem flüchtigen Blick vorbeigegangen. Das bedeutete, dass sie seine Identität keineswegs kannten.


  Noch nicht.


  Allerdings war es nur eine Frage der Zeit, bis sie mit ein wenig Recherche seinen Namen herausfanden. Auf die gespeicherten Personaldaten zugriffen. Und feststellten, dass ...


  Nein! Das durfte nicht geschehen. Sie würden Zusammenhänge aufdecken, die zu viel offenbarten.


  Ihm blieb keine andere Wahl: Mit Rhodans Auftauchen war die Trivid-Station für ihn ohnehin verloren, also konnte er alle Brücken an diesen Ort abbrechen. Er musste fliehen. Doch erst, nachdem er seine Existenz aus der Datenbank gelöscht hatte. Glücklicherweise verfügte er über einige Fertigkeiten, von denen er niemandem erzählt hatte. Dadurch war es ihm im Laufe der Jahre gelungen, sich Zugang zu so manchen Teilen des Systems zu verschaffen.


  Es gab nur zwei Probleme. Erstens ging eine Entfernung sämtlicher persönlicher Daten mit dem Verlust aller Zugriffsrechte einher. Logisch, wenn er für das System nicht mehr existierte. Das bedeutete, er konnte keinen Transmitter und keine Space-Jet mehr benutzen, wenn er sich gelöscht hatte. Nicht einmal die Tür seines Büros würde sich noch für ihn öffnen. Diese Schwierigkeit ließ sich überwinden, indem er eine entsprechende Kopplung programmierte, mit der die Löschung erst eine Sekunde nach der Transmitterbenutzung stattfand.


  Das zweite Problem wog schwerer. Der Zugang zum System ermöglichte ihm, unbemerkt auf die wichtigsten Daten zuzugreifen. Jede Änderung der Datenbank, wie allein das Einfügen der Kopplungsroutine eine darstellte, löste jedoch unweigerlich einen Alarm aus. Keinen, der die Station automatisch versiegelte, aber wenn Kook etwas davon mitbekam, bedurfte es eines winzigen Befehls, und die Chance auf eine Flucht war vertan.


  Das durfte er nicht riskieren. Doch wie sollte er es verhindern?


  Er brauchte eine Ablenkung. Eine große Ablenkung.


  Wer hätte gedacht, dass es sich jemals als nützlich erweisen würde, dass er die Lagerplätze sämtlicher Chemikalien für Wartung, Reinigung und ähnliche Zwecke in der Station kannte? Und dass er durchaus wusste, wie bestimmte Mischungsverhältnisse wirkten. Mit dem einen oder anderen Gerät aus dem Ersatzteillager ließ sich daraus eine fabelhafte Ablenkung konstruieren.


  Kapitel 5:

  Tod im Wunderland


   


  Zwei Stunden hatten sie beim Hauptemitter verbracht. Zwei Stunden voller Staunen, Faszination – und Enttäuschung. Viele der Beschäftigen – darunter womöglich sogar der Erpresser, wer wusste das schon? – hatten sie befragt, ob ihnen etwas aufgefallen war. Ohne Ergebnis. Auch eine Spurensuche an den Einspeisepunkten war fruchtlos verlaufen. Dennoch sah Lian ihre Bemühungen nicht als verlorene Zeit an. Wie auch, nach einem Aufenthalt am faszinierendsten aller Orte?


  Sie hatte es bedauert, als sie die Emitteranlage verlassen mussten und Kook sie in den Verwaltungstrakt zurückbegleitete.


  »Es scheint dir zu gefallen.«


  Die Stimme riss Lian aus den Gedanken. Eben noch war sie weit weg gewesen, ein kleines Kind im Wunderland. »Klar«, sagte sie, so unbeteiligt wie möglich. »Dir nicht?«


  »Schon. Aber ich habe ...«


  »... größere Wunder gesehen?«, beendete sie seinen Satz. »Kann ich mir vorstellen. Was begeistert dich, Perry? Also ich meine, was begeistert dich wirklich? Und komm mir jetzt nicht mit so was Abstraktem und Klischeehaftem wie Friede in der Milchstraße.«


  »Du hast mich erwischt«, sagte er.


  »Wobei?«


  »Friede in der Milchstraße. Das hätte ich gesagt.«


  »Ich brauche etwas Handfesteres. Wofür brennst du? Sag das Erste, das dir in den Sinn kommt.«


  »Footprints in Andromeda.«


  Lian stutzte. »Was?«


  »Eine Musikgruppe. Machen Stilllieder. Wirklich gute Stilllieder. Sie sind viel zu unbekannt. Die Arrangements ...« Er verstummte, als Lian laut lachte. Dann sagte er lächelnd: »Das und tefrodische Ringnudeln. Mehr braucht man nicht für den perfekten Abend.«


  In diesem Moment glaubte sie, ihn zum ersten Mal richtig verstehen zu können. Er war also doch ein Mensch und nicht nur ein ... Mythos, der irgendwie zu Fleisch und Blut geronnen war. »Und ich brauche nur das hier. Diese Station. Von hier kommen die ganzen ...«


  »Träume?«


  »Wenn du so willst, ja. Für mich ist es mehr. Mein Leben. Und diese Station schafft die Grundlagen.«


  Auf Bitten des Stationsleiters Templon Kook – Lian fragte sich, ob der Kerl unter Paranoia litt mit den beiden Kampfrobotern, die ihn in seiner schwebenden Glaskugel begleiteten – hatten sie sich in einen Besprechungsraum zurückgezogen. Der sah genauso langweilig aus wie in den zahllosen Serien, in denen solche Zimmer vorkamen. Ein Tisch, meistens rund, darum Stühle und sonstige exotische Sitzgelegenheiten für Fremdwesen, an den Wänden irgendwelche zweitklassigen Bilder – in diesem Fall von den Trivid-Stationen Eins bis Sechs des Solsystems.


  Absolut unspektakulär.


  Und wunderbar!


  Sie war tatsächlich in einer Trivid-Station!


  Ein winziger Schweberoboter kam in den Raum und brachte einen Speicherkristall. Der daumennagelgroße Kristall war für den Roboter, was für einen Terraner ein ordentlicher Felsbrocken gewesen wäre. »Mit besten Grüßen von Templon Kook. Er bittet um Verständnis, dass diese sensiblen Daten nur in physischer Form überbracht werden können. Er vertraut auf eure Diskretion.« Beim Sprechen bewegte sich ein stilisierter Mund in der Kopfsektion der grob menschenförmigen – oder wohl besser siganesenförmigen – Maschine.


  »Richte ihm unseren Dank aus«, erwiderte Rhodan. »Er kann sich auf uns verlassen.«


  Der Roboter schwebte aus dem Besprechungsraum.


  »Und jetzt?«, fragte Lian. »Gibt es hier ein Lesegerät?«


  »Wählen wir den einfachen Weg«, sagte Rhodan. »Man mag es uns wegen des Mimikrymodus ja nicht ansehen, aber vergiss nicht, dass wir SERUNS tragen.« Er legte den Speicherkristall auf das Multifunktionsarmband am linken Handgelenk. »Positronik, überspiel die Daten und zeig sie in einem Holo an.«


  Das funktionierte reibungslos, doch genau wie Lian erwartete, standen sie wenige Sekunden später vor einem ganz anderen Problem.


  Dank Templon Kook kannten sie nun die Unterlagen über alle Mitarbeiter, die zu beiden Zeitpunkten, als die Nachrichten Rhodan erreichten, im Dienst gewesen waren. Einer von ihnen konnte ihr Gegner sein.


  Einer von diesen verflixt vielen Leuten.


  Die Aufstellung von Namen, die die Positronik des SERUNS in einem Holo aufführte, schien kein Ende zu nehmen.


  »Klasse«, meinte Lian. »Da werden wir weitere Hinweise brauchen, um die Liste auszusieben.«


  »Durchaus«, sagte Rhodan. »Aber das wäre sonst ein wenig zu einfach gewesen.«


  »Hätte mich nicht gestört.«


  »Mich auch nicht«, gab er zu.


  Sie lasen Namen, die Lian sofort wieder vergaß, warfen einen Blick auf knappe, vermutlich auf die wichtigsten Daten reduzierte Lebensläufe und Holofotos. Jedes einzelne ein Gesicht in der Menge, das sie – nun ja – sofort wieder vergaß.


  »Halt!«, sagte Rhodan plötzlich, als ein weiterer Mitarbeiter im Holo auftauchte. Ein Mann mit leichtem Silberblick und sorgfältig gescheitelten blonden Haaren. »Den habe ich vorhin in seinem Büro gesehen. Er hat auf meinen Anblick erstaunlich heftig reagiert. Bran Lindholm«, las er den Namen vor. »Beschäftigt in der RMK-Organisation. Was immer das bedeuten mag.«


  »Rückmeldungskode«, riet Lian, obwohl sie sich keineswegs sicher war. »So bezeichnet man die individuellen Kennungen der Trivid-Empfänger, von denen ich dir erzählt habe. Wenn jemand Zugriff auf den Kode deines Geräts hat, dann er.« Sie spürte ihr Herz schneller schlagen. »Meinst du, wir haben ihn gefunden?«


  »Möglich. Aber wir sollten nichts überstürzen. Wir dürfen uns nicht auf einen vielleicht falschen Verdächtigen versteifen und dadurch den wahren Täter übersehen.«


  Über das Internkom des Besprechungsraums nahm er Kontakt mit Kook auf. Der reagierte erkennbar genervt auf die neuerliche Störung. Rhodan achtete nicht darauf und ließ sich bestätigen, dass sich Bran Lindholm noch auf der Station befand.


  »Lindholm?«, fragte der Stationsleiter. »Das ist nicht dein Ernst, oder? Er ist ein herzensguter, großzügiger, hilfsbereiter Mensch. Niemand, der ein Verbrechen begeht.«


  »Trotzdem! Sorg bitte dafür, dass er die Raumstation nicht verlassen kann, bis wir uns sicher sind.«


  Widerwillig stimmte Kook zu.


  Anschließend machten sie sich an die Sichtung der restlichen Mitarbeiter, überflogen Lebensläufe, betrachteten Gesichter.


  Irgendwann verließen sie den Raum und spazierten einen Korridor entlang, um auf andere Gedanken zu kommen. Manchmal kam ihnen jemand entgegen, beachtete sie aber nicht.


  An einer Abzweigung blieb Lian stehen und legte die Hand auf ein kugelförmiges Aggregat, das gerade groß genug war, dass man bequem darauf hätte sitzen können. Es fühlte sich ein wenig warm an, und unter der Oberfläche vibrierte es.


  Rhodan tat es ihr gleich. Er sah nicht aus, als könnte er auch nur ansatzweise dasselbe fühlen wie sie.


  »Vielleicht bringt es in diesem Augenblick einen der Träume zur Welt, die du vorhin erwähnt hast«, sagte Lian.


  »Entstehen sie nicht in den Köpfen von irgendwelchen Drehbuchautoren?«, fragte Rhodan.


  »Schon. Aber geboren und dann in die Wahrnehmung aller Zuschauer weitergeleitet werden sie genau hier. Wir sind ganz in der Nähe der zentralen Sendeanlage, weißt du?« Lian trat einen Schritt zurück, legte den Kopf in den Nacken, dass die Haare über den Rücken fielen, und schloss die Augen. »Als Kind hab ich mir tausendmal gewünscht, ich könnte an einem Ort wie diesem sein.«


  Sie lächelte.


  Seit diese verrückte Sache lief, hatte sie sich nicht mehr so wohlgefühlt. Sie vergaß sogar die Fragen, die ihr ganzes Leben auf den Kopf stellten.


  »Perry, es ist wunderbar, hier zu sein, auch wenn ...« Etwas riss ihr die Worte von den Lippen. Sie schloss geblendet die Augen und öffnete sie wieder.


  Wo war Rhodan? Wo das Aggregat? Sie sah nichts mehr außer ...


  ... Feuer?


  Da erst spürte sie die Hitze. Hörte das Donnern.


  Ich stehe nicht auf meinen Füßen, dachte sie verwirrt, als würde es ihr eine zweite Lian aus einer fremden Welt zurufen. Sie schlug auf, schlitterte auf dem Boden weiter, krachte mit der Schulter gegen eine Wand.


  Ein anderer Winkel, und ich hätte mir das Genick gebrochen. Der Gedanke kam zuerst, dann brach die Decke über ihr ein.


   


   


  Enge.


  Bedrückende Enge.


  Etwas sirrte um sie, tausend und mehr kleine Lichter zündeten. Die Luft brannte vor ihr, doch diesmal spürte sie gar nichts. Keine Hitze, wenn diese winzigen Sonnen entstanden und verpufften.


  Staub, dachte Lian. Es ist der Staub, der herabrieselt und im Schutzschirm meines SERUNS verglüht.


  Dann fraßen die Beklemmung und das Gefühl, eingesperrt zu sein, jeden klaren Gedanken. Sie war nur noch ein Tier in der Falle, in einem engen Käfig.


  Wieder einmal.


  Wieder?, fragte sie sich. Sie war nie zuvor gefangen gewesen. Der Einwurf erstickte, ehe sie ihn richtig zu fassen bekam.


  Erstickte.


  So wie sie selbst ersticken würde, wenn sie nichts tat. Es rumpelte und krachte noch immer. Der Staub war nicht gefährlich, wohl aber die Trümmer der einstürzenden Decke. Konnte der SERUN sie auch davor schützen?


  Sie wusste es nicht.


  Sie wusste nichts.


  Sie war gefangen in einer Hülle nicht aus Staub, sondern aus Glas und ...


  Glas? Wo sollte Glas herkommen?


  Aber was spielte das für eine Rolle, wenn sie erstickte? Zerquetscht wurde?


  Nur dass sie nicht sterben würde. Nicht hier und nicht heute! Sie war kein dummes Tier, das sich damit abfinden musste, in der Falle zu sitzen. »Ich bin Lian Taupin«, flüsterte sie. »Trivid-Künstlerin und ...«


  »Lage stabilisiert«, hörte sie eine Stimme, dicht an ihrem Ohr. Die Positronik des SERUNS. »Ich projiziere ein genaues Orterbild in deine Sichtscheibe.«


  Da erst fiel ihr auf, dass sich der Helm längst automatisch geschlossen hatte. Wahrscheinlich sofort nach der Detonation, wie sich auch der Schutzschirm selbsttätig aktiviert haben musste.


  Natürlich. Sonst hätte ich nicht ein bisschen Hitze gespürt, sondern wäre gegrillt worden, und der Aufprall hätte mir sämtliche Knochen gebrochen. Ich muss dem Zentrum der Explosion nah gewesen sein, wenn sie die Decke über mir zerfetzt hat.


  Der Gedanke zog automatisch einen weiteren nach sich: Und Perry? Er stand direkt neben mir. Aber diese Sorge schob sie beiseite. Er war der unsterbliche Rhodan. Er hatte schon eine Menge Detonationen überstanden, obwohl irgendeine seine letzte sein konnte.


  Lian konzentrierte sich auf das Bild, das der SERUN in die Innenseite des Helms projizierte. Sie fand sich mit der ungewohnten Optik und Perspektive sofort zurecht – dank all der Trivid-Helden, in deren Rolle sie im Laufe ihrer Karriere geschlüpft war.


  Sie lag unter einem Trümmerhaufen begraben. Der Schutzschirm, in den nach wie vor Staub rieselte und verpuffte, stabilisierte ihre sichere Blase. Ohne ihn wäre sie wenig mehr als ein zerquetschter Haufen Fleisch und Knochen.


  Also gut. Ich trage einen Kampfanzug. Ich kann mir den Weg freischießen. Ich muss nur aufpassen, dass ich das Geröll nicht so stark zerstrahle, dass ich gleich noch die ganze Umgebung mit pulverisiere.


  Ehe sie dazu kam, über die passende Intensität der Strahler nachzudenken, hörte sie eine weitere Stimme.


  »Lian? Lian!«


  Das war Perry Rhodan, und er klang besorgt. Irgendwie gefiel ihr das. Als ob sie keine anderen Probleme hätte.


  »Alles in Ordnung«, sagte sie. »Na ja, vielleicht nicht alles, aber ...«


  Er seufzte erleichtert. »Gut. Tu gar nichts. Ich hol dich hier raus.«


  »Das würde dir so passen!« Ein wenig half sie schon mit.


   


   


  Perry Rhodan ignorierte die eingehende Nachricht seiner Hauspositronik so lange, bis er Lian aus dem Geröllberg ziehen konnte. Dann erst warf er einen flüchtigen Blick darauf – die Botschaft war mit einer dringenden Stufe kodiert. Egal. Es musste warten, bis er sich einen Überblick verschafft hatte, ob sonst noch jemand unmittelbare Hilfe benötigte. Wahrscheinlich hatte die Positronik die Antwort auf seine Fragen zu Lians Lebenslauf ermittelt; wichtig, aber nicht so entscheidend wie das Chaos, in das sich dieser Bereich der Trivid-Station verwandelt hatte.


  Lian zeigte sich erstaunlich unerschrocken und versuchte Ruhe zu bewahren.


  »Geht es dir gut?«, fragte er.


  Sie suchte seinen Blick und nickte. »Sorg dich nicht um mich. Erledigen wir unsere Pflicht.«


  Es gab keinen Zweifel, was sie darunter verstand – und sei es nur, weil sie es aus den Heldenrollen wusste, die sie in den Trivid-Serien gespielt hatte. Sie mussten nach Verletzten suchen.


  Bald verlor er sie aus den Augen. Die Explosion hatte ein Loch in die Decke über ihnen gerissen und auch die Seitenwand zerfetzt. Wie Lian war Rhodan zunächst von der Druckwelle weggeschleudert worden – und genau wie sie wäre er ohne Schutzanzug nun wohl tot. Ein Riss hatte die Decke gespalten und sie auf einer Länge von mehreren Metern einstürzen lassen. An einer Stelle war der Boden eingerissen. Von der tieferen Ebene drang Stöhnen.


  Rhodan ging vorsichtig an den Rand des Lochs und schwebte im Flugmodus des SERUNS nach unten. Er fand zwei Männer, die nicht so viel Glück gehabt hatten wie er. Einem konnte niemand mehr helfen. Ein Trümmerstück hatte den Brustkorb zerquetscht. Der Zweite starrte totenbleich auf den Tisch, an dem er vor wenigen Minuten vielleicht noch gearbeitet hatte. Das Möbelstück war durch den Raum geschleudert worden und lag mit der Platte nach unten auf dem Boden.


  Mit der schweren Platte ... unter der der Arm des Mannes verschwand. Ab dem Ellenbogen musste er zermalmt worden sein.


  Rhodan drehte sich der Magen um. Er eilte zu dem Verletzten, kniete neben ihm nieder. »Bleib ruhig. Ich helfe dir.«


  »Meine Hand.« Die Augen waren weit aufgerissen. Schweiß perlte auf der Stirn.


  »Ich weiß. Ich befreie dich. Es wird gut.«


  »Hand«, ächzte der andere. Sein Mund blieb halb offen. Mehr Schweiß rann ihm übers Gesicht. Er stand unter Schock.


  Rhodan wusste, dass der Verletzte gleich das Bewusstsein verlieren würde und sein Kreislauf dringend stabilisiert werden musste. »Ich kümmere mich um dich«, sagte er.


  Die Augen des Mannes verdrehten sich, die Pupillen verschwanden, dass nur noch das Weiße zu sehen war. Er erschlaffte, was zweifellos das Beste für ihn war. Rhodan hob den Tisch weg, und es sah übel aus. Er band den Oberarm ab, um die Blutung zu reduzieren.


  Endlich kam ein Medoroboter, und Rhodan wusste den Verletzten nun in guter Obhut. Die Maschine übernahm die Versorgung, er kehrte nach oben zurück. Weitere Medoroboter waren vor Ort, kümmerten sich um Opfer. Er atmete auf, suchte Lian. Sie war nirgends zu sehen.


  Dafür meldete der SERUN erneut den Eingang einer Nachricht von der Hauspositronik in der Upper West Garnaru Road. Diesmal noch dringender. Er schaute darauf und sah sofort, dass es nicht um die Fakten aus Lians Lebenslauf ging. Stattdessen hatte die Positronik eine weitere Botschaft ihres Gegners empfangen, aufgezeichnet und automatisch weitergeleitet; Rhodan hatte vorsorglich das Trivid laufen gelassen.


  »Abspielen!«, verlangte Rhodan und hörte im Helm die nur allzu bekannte Stimme.


  »Ich hoffe, du bist schlau genug, Vorkehrungen getroffen zu haben, dass dich meine Nachrichten auch unterwegs erreichen.«


  War ich. Und du warst schlau genug, mir das zuzutrauen.


  »Es wird eine Bombe hochgehen – oder vielleicht ist das schon geschehen, bis du das hier hörst. Ihr hättet nicht in die Station gehen sollen. Ganz großer Fehler, Perry Rhodan. Hör auf, nachzuforschen, sonst wird es sehr böse und mit einer Menge Toter enden. Die erste Bombe ist im Vergleich mit der zweiten nur ein Spielzeug. Und mach dir klar: Ich wollte das nicht tun. Du hast mich dazu gezwungen.«


  Dieser Wahnsinnige!


  »Auch die zweite ist an Bord der Station, und sie ist bereits scharf. Sie wird hochgehen, wann immer ich es will – und ich werde sie zünden, wenn jemand sich abzusetzen versucht. Denk nicht mal daran, die Mannschaft zu evakuieren. Ein einziges Beiboot, das ablegt, ein einziger aktivierter Transmitter, und ... nun, es wird nicht viel übrig bleiben von Trivid Sieben. Halt dich zurück, Perry Rhodan. Keine Nachforschungen mehr!«


  Die Botschaft endete, und so schrecklich sie sein mochte, so sehr bewies sie doch eins: Sie waren auf der richtigen Spur. Und offenbar befand sich ihr Gegner mit ihnen in der Station. So wie Bran Lindholm, aber auch etliche andere. Rhodan gab der Positronik des SERUNS den Befehl, die Liste der Mitarbeiter, die sie von Templon Kook erhalten hatten, mit der aktuellen Schicht zu vergleichen. So fielen zweifellos einige Namen durch das Raster.


  Hatte ihr Feind diese erste Bombe einfach irgendwo gezündet? Oder hatte er Spuren verwischt, vielleicht an seinem Arbeitsplatz, weil er wusste, dass Rhodan und Lian ihm nahekamen? Immerhin befanden sie sich in der Nähe der zentralen Sendeanlage, auf die ihr Gegner während seiner Arbeit Zugriff haben musste. Es war nur ein Verdacht, aber es würde die Liste ganz gehörig schrumpfen lassen. Wenn er zutraf, schied Lindholm als Täter aus, denn sein Büro lag weiter vorne in der Radspeiche.


  Rhodan instruierte die Positronik und meldete sich bei Templon Kook.


  »Rhodan«, sagte der Stationsleiter. Seine buschigen Augenbrauen zogen sich zusammen, sodass er noch grimmiger aussah. »Kaum bist du hier, explodiert eine Bombe! Ich hätte dich nicht ...«


  »Gleich«, unterbrach er den Siganesen. »Du musst ein absolutes Abflugverbot über die ganze Station verhängen. Sofort!«


  »Damit der Attentäter nicht fliehen kann?«


  Wenn es nur das wäre, dachte Rhodan und erklärte Kook die Situation.


  »Eine ... äh ... zweite Bombe«, murmelte der Stationsleiter. »Eine noch viel schlimmere zweite Bombe.«


  »Die hochgehen wird, falls irgendjemand die Station verlässt.«


  »Aber warum?«


  »Weil unser Gegner mich beschäftigt halten will. Mit der Suche nach der Bombe.«


  »Und was tust du?«


  »Was wohl? Die Bombe suchen«, sagte Rhodan trocken. Doch zuerst suchte er Lian.


   


   


  Sie arbeitete sich durch aufgewirbelten Staub, stieg über Trümmerteile, passierte Risse in der Wandverkleidung und half Verletzten hoch. Die meisten waren glücklicherweise mit leichteren Blessuren davongekommen. Prellungen, Schnittwunden, vielleicht einmal ein Knochenbruch. Medoroboter schwebten auf sie zu und huschten weiter, als sie erkannten, dass es ihr gut ging.


  An einer Abzweigung in der Nähe der Nabe blieb sie stehen und schaute sich um. Was für ein Chaos! Warum hatte dieser Dreckskerl das getan? Was versprach er sich davon? Wollte er sie einschüchtern? Dann kannte er sie aber schlecht.


  Sie drehte sich um – und lief gegen einen Mann, der aus der Abzweigung hervorgestürzt kam.


  »Entschuldige«, sagte er. »Ich habe dich nicht gesehen.«


  »Schon gut.«


  Ihn hatte es weniger schlimm erwischt als die anderen. Bis auf eine blutende Kopfwunde entdeckte sie keine Verletzung an ihm. Dennoch bot er ein Bild des Elends. Sein Blick war gequält, das Gesicht leicht verschoben. Die linke Schulter hielt er hochgezogen, als versuche er Schmerzen durch eine ausgleichende Körperhaltung zu verringern.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte sie.


  »Einigermaßen.« Er versuchte sich an einem tapferen Lächeln, das ihm jedoch missriet. »Die Explosion hat mich gegen eine Wand geschleudert. In ein, zwei Jahren tut es bestimmt nicht mehr weh.«


  Lian schmunzelte. Der Mann gefiel ihr. Nicht äußerlich, dazu müsste sie ihn sehen, wenn er nicht gerade erst einer Detonation entkommen war. Aber seine Ausstrahlung sprach sie an. »Ich heiße Lian.«


  »Dano«, stellte er sich vor. »Weißt du, was passiert ist? Geht es dir gut? Bist du verletzt?«


  Sie überlegte, wie viel sie ihm anvertrauen durfte. Am besten gar nichts. Und schließlich wusste sie selbst nicht so genau, was sich eben abgespielt hatte. »Nein. Ja. Nur ein bisschen. In dieser Reihenfolge.«


  »Ich habe dich hier noch nie gesehen.« Er lachte auf, zuckte aber gleich darauf zusammen und hielt sich die Schulter. »Entschuldige. Das klang jetzt, als wollte ich mit dir flirten. War nicht so gemeint.«


  Trotz der ernsten Situation, der Zerstörung, der Verletzten und vielleicht sogar Toten musste sie lachen. »Keine Sorge. Es gäbe Schlimmeres.« Hatte sie das gerade wirklich gesagt? »Ich ... bin eine Besucherin. Mein Begleiter und ich ...«


  »Seit wann werden in einer Trivid-Station Besucher zugelassen?«


  »Werden sie nicht. Ich meine, ich bin zwar Trivid-Künstlerin, aber ...«


  »Tatsächlich? Faszinierend. Ehrlich.« Er schaute sich nach allen Richtungen um. »Das mag in Anbetracht der Lage sonderbar klingen, aber darüber würde ich gerne mehr hören. Warum ...« Er zögerte, als überlegte er, wie weit er sich vorwagen durfte. »Warum gehst du nicht mit mir zur Krankenstation und erzählst mir unterwegs von dir?«


  »Das wäre ... Oh, da kommt mein Begleiter.«


  »Schade.« Ohne sich nach Rhodan umzudrehen, humpelte er davon.


  »Vielleicht sehen wir uns ja später noch einmal«, rief sie ihm nach.


  »Das hoffe ich doch sehr.«


   


   


  Endlich entdeckte Rhodan die Trivid-Künstlerin; sie sprach mit jemanden, der aus der Ferne so aussah, als hätte er bei der Explosion einiges abbekommen. Der andere verabschiedete sich gerade, als Rhodan näherkam.


  »Lian«, sagte er und fand zum ersten Mal seit der Bombenexplosion die Ruhe, sie genauer anzusehen.


  Ein winziger Teil der Gewalt der Detonation war offenbar zu ihr durchgeschlagen, ehe sich der Schutzschirm geschlossen hatte. Ihre Haare standen wirr, waren in Höhe der rechten Schläfe versengt. Das Weiß ihrer Augen war blutunterlaufen. Und vor allem sah sie müde aus. Unendlich müde.


  Kein Wunder. Seit sie vor über dreißig Stunden in diesen ganzen Wahnsinn hineingezogen worden war – seit ich sie hineingezogen habe, weil der Entführer es so wollte, korrigierte er sich –, war sie von einer psychischen Extremsituation in die nächste gestolpert. Rhodan würde selbst zu gerne verstehen, was all das bedeutete. Wie Lians Genom beweisen konnte, dass diese Frau etwa fünf Jahre alt war. Was ihr Gegner von ihr wollte.


  »Wenn das hier vorbei ist«, begrüßte sie ihn, »schlafe ich vierundzwanzig Stunden am Stück.«


  »Ich empfehle dir sechsunddreißig«, meinte er, »und ich persönlich beschütze dich währenddessen. Aber noch, Lian, ist es nicht so weit. Die Situation ist übler, als du denkst.«


  »Oh, ich denke, dass es ganz schön übel ist.«


  Er stellte sich dicht neben sie, sah ihr in die Augen. »Unser Gegner droht damit, die gesamte Station zu sprengen.«


  »Was?«


  Er erzählte ihr von der neuen Botschaft.


  »Das bedeutet also, dass wir ihm auf den Fersen sind«, schlussfolgerte Lian ruhig. »Mehr noch, dass er sich mit uns hier aufhält. Ganz in der Nähe.«


  Erst als sie es aussprach, erkannte er den Denkfehler, dem er bislang aufgesessen war. Genau das hatte er auch vermutet – aber etwas daran stimmte nicht. »Falsch! Wäre er in der Station, würde er sich mit dem Evakuierungsverbot ins eigene Fleisch schneiden. Denn er könnte nun ebenfalls nicht mehr fliehen. Wir müssen herausfinden, wer von der aktuellen Schicht bereits gegangen ist. Oder war er heute überhaupt nicht hier? Hat er schon die erste Bombe ferngezündet?«


  Etwas stimmte nicht.


  Rhodan hatte das Gefühl, es greifen zu können, aber es gelang ihm nicht. Er konnte ihren Gegner nicht einschätzen, weil er dessen wahre Ziele nicht kannte und nicht begriff, was er wirklich beabsichtigte!


  »Perry«, sagte Lian. »Diese zweite Bombe, mit der er die ganze Station zu zerstören droht – ich glaube nicht daran.«


  »Warum?«


  »Meinetwegen.«


  Plötzlich verstand Rhodan. Natürlich durfte ihr Gegner nicht die gesamte Trivid-Station zerstören. Vielleicht würde er den Tod all dieser Menschen in Kauf nehmen ... aber nicht Lians Ende. Nicht das der Frau, die er mit solcher Vehemenz in seine Gewalt zu bringen versuchte.


  Es konnte die zweite Bombe nicht geben.


  Ein Bluff.


  Es musste ein Bluff sein!


  In diesem Augenblick explodierte die zweite Bombe.


  Zwischenspiel


   


  Er war erschüttert und erleichtert in einem.


  Als er das Datensystem geändert hatte, war zwar ein Alarm ausgelöst worden. Doch der war im Chaos der Explosion untergegangen, wie er es geplant hatte. Gar nicht geplant war jedoch gewesen, dass sich Lian in unmittelbarer Nähe der Bombe aufhielt, als sie hochging. Dabei hatte er zuvor noch beobachtet, wie sie mit Rhodan den Konferenzraum betreten hatte.


  Egal. Er durfte sich nicht mit Dingen belasten, die beinahe schiefgegangen wären.


  Lian lebte.


  Das war alles, was zählte.


  Kapitel 6:

  Lebensläufe


   


  Die neue Detonation zerstörte nicht die gesamte Trivid-Station; Perry Rhodan hörte sie nur als fernes Echo durch die Korridore hallen.


  Die Explosion konnte höchstens eine Wirkung wie die erste Bombe entfacht haben. Schlimm genug – und dennoch atmete er erleichtert auf. Er nahm Kontakt mit Templon Kook auf. »Wo?«, fragte er nur, und: »Gibt es Tote?«


  Der Siganese sah im Kommunikationsholo aus, als müsse er jeden Augenblick kollabieren. »Gab es nicht«, antwortete er, »aber ...«


  »Ja?«


  »Hinter wem auch immer du her bist – er ist geflohen. Die Explosion hat ...«


  »Sag es nicht«, unterbrach Rhodan. »Sie hat einen Transmitter zerstört und alle Spuren verwischt, weil sich vorher jemand abgestrahlt hat. Richtig?«


  »Mit unbekanntem Ziel«, sagte der Stationsleiter. »Ganz genau.«


  Rhodan fluchte. Die zweite, angeblich viel stärkere Bombe hatte ihren Zweck erfüllt, obwohl sie auf diese Weise nie existiert hatte – sie hatte ihn verwirrt und abgelenkt und ihrem Gegner damit die Flucht ermöglicht.


  »Das ist leider nicht alles«, fügte Kook an.


  »Was noch?«


  »Kurz nach der ersten Explosion sandte mir die Positronik eine Nachricht über einen Schreibzugriff in der Personaldatenbank. In all dem Chaos ist sie mir erst jetzt aufgefallen. Ich fürchte, der, den ihr sucht, hat sich selbst aus dem System gelöscht.«


  »Wir müssen trotzdem seinen Namen herausfinden!« Rhodan überlegte. »Er hat mir nach der Detonation eine weitere Botschaft über mein heimisches Trivid zukommen lassen. Ich brauche eine Liste der Personen, die nach unserer Ankunft die Emitteranlage betreten haben.« Der Gedanke, dass der Entführer diese Nachricht eingespeist haben könnte, während sie sich selbst dort aufgehalten hatten, machte ihn krank.


  »Das dürfte nicht nötig sein«, sagte Kook. »Gib mir ein paar Minuten. Ich werde feststellen, wer noch an Bord ist – und wer fehlt.«


  »Wir warten im Konferenzraum auf das Ergebnis.«


   


   


  Lian war froh, dass sie bereits saß, als sich Kook wieder meldete. »Es hat nur einer die Station verlassen. Alle anderen sind noch anwesend. Sein Name lautet Dano Zherkora.«


  »Nein!«


  Rhodan sah sie an. »Was ist?«


  »Der Mann, mit dem ich gesprochen habe. Das war er! Das war Dano! Er ... er wollte, dass ich ihn zur Krankenstation begleite. Wäre ich mitgegangen, hätte er bestimmt versucht ...« Sie befahl dem SERUN, aus den Aufzeichnungen der letzten Stunde ein Standbild in den Raum zu projizieren.


  Eine Gänsehaut bildete sich auf ihren Armen, als sie ihn wieder sah. Lebensgroß, dreidimensional. Das freundliche Lächeln. Die warmen braunen Augen, die schwarzen Haare. Eine Wunde auf der Stirn, die Lian für eine Folge der Explosion gehalten hatte. Genauso wie die Schwellungen unter den Augen und den leicht verschobenen Unterkiefer. Was war geschehen, dass er so aussah? Hatte er die Kraft seiner Bombe unterschätzt?


  Rhodan legte seine Hand auf ihre.


  »Weißt du, was das Schlimmste ist?«, fragte sie. »Ich mochte ihn! Er war mir sympathisch. Dieser ... dieser ...« Sie konnte den Anblick nicht länger ertragen und beendete die Projektion.


  »Ich brauche sämtliche verfügbaren Daten zu diesem Mann!«, sagte Rhodan über Interkom zu Kook. »Irgendetwas muss doch übrig geblieben sein.«


  »Leider nicht. Er hat seine Spuren so gründlich aus unserem System entfernt, als hätte es ihn nie gegeben. Kein Wohnort, kein Lebenslauf, nichts. Alles, was noch existiert, ist das, was ich euch vor der Löschung auf den Speicherkristall überspielt habe.«


  Lian fühlte sich wie betäubt. Wie durch einen Schleier beobachtete sie, wie Rhodan die vertraute Liste im Holo öffnete und zu Dano Zherkora blätterte. Ein ernstes Gesicht, aber durchaus liebenswert. Und ganz ohne Wunden und Schwellungen. Seine Biografie verriet nur, dass er 22 Jahre alt und seit dreieinhalb Jahren auf Trivid Sieben beschäftigt war.


  »Ich wollte das nicht«, sagte eine leise Stimme von der Tür her.


  Träge wandte Lian den Blick auf den Mann, der dort stand. Ihr erster – und falscher – Verdächtiger. Bran Lindholm. Er schaute zu Boden, und er sah alles andere als glücklich aus.


  »Ich ... er hat gesagt ...«, stammelte er. »Es sollte doch nur ein Streich sein. Ein kleiner, unbedeutender Protest.«


  »Wovon sprichst du?«, fragte Rhodan.


  Lindholm trat näher und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Noch immer wich er Rhodans Blick aus. »Dano. Er hat mich angelogen. Ich wollte ihn zur Rede stellen, aber ... aber ... Er war doch mein Freund!« Den letzten Satz spie er förmlich aus.


  »Beruhig dich. Und erzähl der Reihe nach.«


  Der verschüchterte Mann zögerte, dann straffte sich seine Gestalt, und er sagte: »Wir haben uns von Anfang an gut verstanden, Dano und ich. Über unsere Liebe zu Trivid-Shows hatten wir viel gemeinsam. Vor drei oder vier Wochen gestand er mir, dass er ein Gerät entwickelt hat, mit dem er eigene Signale an die Programmdateien anheften konnte. Ich war entsetzt, aber er spielte es herunter. Angeblich schickte er hin und wieder veränderte Szenen an zufällige Zuschauer. Er wollte den Leuten zeigen, wie eine gute Trivid-Show seiner Meinung nach aussehen musste. Ich versuchte, es ihm auszureden. Schließlich versprach er mir, damit aufzuhören. Eine letzte Aktion noch, dann sollte Schluss sein. Dafür wählte er einen besonderen Empfänger aus. Einen Drehbuchautor, behauptete er. Er bat mich um Zugang zum RMK-System, um die Kennung des Mannes herauszufinden.«


  Endlich sah er auf. »Weißt du, jedes Trivid-Gerät ist mit einem individuellen Kode versehen, der ...«


  Rhodan winkte ab. »Ist mir bekannt. Erzähl weiter.«


  »Ich gestattete ihm den Zugang, weil ich hoffte, dass er anschließend wirklich aufhört. Doch am nächsten Tag fand ich heraus, welche Kennung er sich besorgt hat. Nicht die eines Drehbuchautors, sondern ...«


  »Meine.«


  Lindholm nickte. »Als ich dich vorhin an meinem Büro vorbeigehen sah, begriff ich, dass er aufgeflogen war. Und ich mit ihm. Ich ... es tut mir leid. Ich wollte das nicht.«


  Es fiel Lian schwer, ihre Gedanken zu sammeln. Selten hatte sie sich so müde gefühlt.


  »Was kannst du uns über Dano sagen?«, fragte Rhodan. »Was weißt du von seiner Vergangenheit?«


  »So gut wie nichts. Wir haben uns meistens über Trivid-Shows unterhalten.« Er holte aus einer Tasche eine runde Kristallscheibe hervor und legte sie auf den Tisch. Darüber baute sich ein Holo auf, das eine Collage berühmter Filmszenen zeigte. »Das hat er mir geschenkt. Er nannte es ein Trividarium. Inzwischen glaube ich, er wollte mich damit nur auf seine Seite ziehen und mir die Freundschaft vorgaukeln. Er brauchte mich nur, um sich deine Kennung zu besorgen.«


  »Und er hat nie etwas von sich erzählt?«


  »Nein.« Da hellte sich Lindholms Miene auf. »Doch! Ein einziges Mal. Warte, ich habe es sogar aufgezeichnet.« Er fummelte an einem Armband herum, über dem plötzlich eine kopfgroße Holokugel entstand. In ihrem Inneren saßen sich Lindholm und Dano an einem Tisch gegenüber. »Wir spielten Zitate-Raten. Einer sagte einen eingängigen Satz aus einer Trivid-Show, der andere sollte herausfinden, aus welcher. Ich habe das aufgenommen, um später zu sehen, wer sich besser ... Egal.« Er steuerte die Stelle an, um die es ihm ging. »Das ist es.«


  »Beeindruckend«, sagte der Holo-Lindholm. »Wie kann man nur so viel wissen? Du musst ja die ganze Jugend vor dem Trivid verbracht haben. Ich bin sicher, deine Mutter war nicht so begeistert davon.«


  »Meine Mutter ist tot«, antwortete der Dano in der Holokugel.


  Lian horchte auf.


  »Oh, das wusste ich nicht. Tut mir leid. Was ist denn passiert?«


  »Selbstmord. Ich hab sie gefunden, mit gerade einmal drei Jahren.«


  Lian zuckte zusammen.


  »Das ist ja schrecklich. Wie ging es für dich weiter?«


  »Ich kam in ein Pflegeheim auf dem Jupitermond Europa. Ins Hainu.«


  Sie spürte, wie ihr Mund trocken wurde.


  »Ein Pflegeheim? Das war bestimmt alles andere als einfach.«


  »Es ging. Jeden zweiten Freitag bekamen wir Apfelkuchen. Viel zu süß. Ich erinnere mich an das Drei-D-Antigrav-Hockey in der Sporthalle. An den Schweißgeruch, der dort trotz Klimatisierung ständig in der Luft hing.«


  Lians Hand zitterte. Die Welt um sie drehte sich, taumelte, pulsierte. Das konnte nicht sein! Was – was redete er da?


  »Oder der Unterricht bei der alten Gretta Shomani. Zeitgenössische Literatur des Solsystems. Sterbenslangweilig. Es gab einen Reinigungsroboter, der wie ein Cheborparner aussah. Mit Hörnern und so. War wohl ein billiges Modell, das jemand der Stiftung geschenkt hat. Er war darauf programmiert, freundlich zu den Kindern zu sein. Wenn ich einen Freund im Kinderheim hatte, dann ihn.«


  Sie träumte. Sie musste träumen! Wie sonst wäre erklärbar, was sie da hörte? Ihr Leben aus seinem Mund. Mit genau den gleichen Worten, die sie gewählt hatte!


  »Oh, und natürlich Stunden vor dem Trivid. Ich liebte Abenteuerserien. Egal, wie haarsträubend die Erlebnisse der Helden gewesen sein mögen, ich stellte mir immer vor, wie toll es wäre, an ihrer Stelle zu stehen. Besser jedenfalls als im Pflegeheim bei Apfelkuchen und zeitgenössischer Literatur. Ich malte mir aus, wie ich kritische Situationen anders bewältigte als die Serienfiguren, Schwierigkeiten klüger löste. Manchmal hätte ich sie am liebsten angeschrien: Geh nicht in diesen Keller! oder Flirte nicht ausgerechnet mit diesem Typen, er ist der Feind! Wahrscheinlich liegen dort die Wurzeln für meinen weiteren Lebensweg.«


  Mit einem Mal wurde Lian klar, warum sie Dano als so sympathisch empfunden hatte. Weil er das Leben gelebt hatte, an das sie sich erinnerte.


  Weil er wie sie war.


  Genau wie sie.


  Oder sie wie er.


  Dennoch ergab nichts davon Sinn.


  Hitze stieg in ihr auf. Die Welt drehte sich schneller und schneller. Bis sie abrupt abbremste und Lian in die Ohnmacht schleuderte.


   


   


  ENDE


   


   


  Gespannt darauf, wie es weitergeht?


  Ab dem 3. November 2016 ist Band 2 erhältlich. Der Roman trägt den Titel »Klinik«.


  [image: img1.png]


   


   


  Lian Taupin und Perry Rhodan.


  Welche Verbindungen gibt es zwischen der jungen Trivid-Künstlerin und dem wohl bekanntesten Terraner der Geschichte? Und wie hängen sie mit einem geheimnisvollen Entführungsfall zusammen?


   


  Ein packender Kriminalfall in der Welt der fernen Zukunft – inklusive Medienterror und mysteriösen Gen-Sequenzen ...


   


  Sechsteilige Science-Fiction-Serie – exklusiv als E-Book erhältlich.
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  Perry Rhodan-Trivid Prolog


  


  Montillon, Christian


  9783845337937


  15 Seiten


  Es ist ein unheimliches Verbrechen: Eine Frau wird entführt und für die Kamera »präpariert« – und dann schickt der Verbrecher eine Botschaft über Trivid, das dreidimensionale Videonetz. Ihr Empfänger: Perry Rhodan.

  Doch was haben der erfahrene Raumfahrer Perry Rhodan und die Trivid-Künstlerin Lian Taupin mit diesem Fall zu tun? Weshalb zieht sie der Entführer in einen Strudel aus Gewalt und Erpressung hinein?

  PERRY RHODAN-Trivid ist eine Science-Fiction-Serie, die nur als E-Book erscheint. Ein packender Kriminalfall in der Welt der fernen Zukunft – inklusive Medienterror und mysteriösen Gen-Sequenzen ...

  Verfasst wird die Serie von Christian Montillon und Oliver Fröhlich, zwei erfahrenen Autoren der PERRY RHODAN-Serie. Den Prolog gibt es kostenlos – danach folgen sechs Romane.
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  Jupiter 1: Kristalltod


  


  Vandemaan, Wim


  9783845350141


  64 Seiten


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Die Erde und die weiteren besiedelten Welten der Liga Freier Terraner haben sich zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die Menschen leben weitgehend im Einklang mit den anderen Völkern und Sternenreichen der Milchstraße. Die letzte kosmische Krise liegt lange zurück.

  Doch dann mehren sich die Anzeichen, dass eine neue Gefahr für die Menschheit heraufzieht. Sie kommt diesmal nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der terranischen Zivilisation. Unerklärliche Ereignisse geschehen in der tödlichen Atmosphäre des Jupiters und auf Ganymed, seinem größten Mond. Eine mysteriöse Droge verbreitet sich über die Welten des Sonnensystems.

  Perry Rhodan setzt alles daran, den Feind aufzuspüren und dessen Pläne zu durchkreuzen. Denn die Bedrohung lauert nicht nur auf dem Jupiter, sondern bereits auf der Erde. Hier muss Rhodan erkennen: Die gefährlichste Waffe des Gegners ist der KRISTALLTOD ...
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  Perry Rhodan 2875: Die vereiste Galaxis (Heftroman)


  


  Montillon, Christian


  9783845328744


  64 Seiten


  Im Januar 1519 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) stand das Schicksal der Menschheit auf Messers Schneide: Die Tiuphoren, ein kriegerisches Volk, kamen durch einen Zeitriss aus der Vergangenheit in die Gegenwart der Milchstraße. Sie überzogen die gesamte Galaxis mit einem Vernichtungsfeldzug. Ihr Ziel: Sie sammelten die Bewusstseine getöteter Lebewesen – eine sogenannte Banner-Kampagne, für die kein Mensch einen Grund erfuhr.

  Im Heimatsystem kam es zur entscheidenden Schlacht zwischen den Raumschiffen der Tiuphoren auf der einen und den Menschen sowie ihren Verbündeten auf der anderen Seite. In buchstäblich letzter Sekunde tauchten andere Tiuphoren auf – nicht aus der Vergangenheit, sondern aus der Gegenwart. Sie ließen den »Ruf zur Sammlung« ergehen.

  Die Schlacht endete, das Solsystem wurde vor dem Untergang bewahrt. Alle Tiuphoren räumten umgehend die Milchstraße. Zurück ließen sie eine verheerte Sterneninsel.

  Einen hohen Preis musste die Menschheit für die Rettung bezahlen: Perry Rhodan opferte sein eigenes Leben und wurde zum Bestandteil eines tiuphorischen Banners. Nun beginnt die weite Reise in DIE VEREISTE GALAXIS ...
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  Perry Rhodan-Trivid 2: Klinik


  


  Montillon, Christian


  9783845337951


  45 Seiten


  Es ist ein unheimliches Verbrechen: Eine Frau wird entführt und für die Kamera »präpariert« – und dann schickt der Verbrecher eine Botschaft über Trivid, das dreidimensionale Videonetz. Ihr Empfänger: Perry Rhodan.

  Doch was haben der erfahrene Raumfahrer Perry Rhodan und die Trivid-Künstlerin Lian Taupin mit diesem Fall zu tun? Weshalb zieht sie der Entführer in einen Strudel aus Gewalt und Erpressung hinein?

  PERRY RHODAN-Trivid ist eine Science-Fiction-Serie, die nur als E-Book erscheint. Ein packender Kriminalfall in der Welt der fernen Zukunft – inklusive Medienterror und mysteriösen Gen-Sequenzen ...

  Verfasst wird die Serie von Christian Montillon und Oliver Fröhlich, zwei erfahrenen Autoren der PERRY RHODAN-Serie. Den Prolog gibt es kostenlos – danach folgen sechs Romane.

  TriVid. Eine abgeschlossene Krimi-Serie im Perry Rhodan Universum.
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  Perry Rhodan 2874: Thez (Heftroman)


  


  Vandemaan, Wim


  9783845328737


  64 Seiten


  Auf der Erde ist das Jahr 1519 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) angebrochen – womöglich das letzte für die Erde und ihre Sonne. Die »Perforationszone«, ein hyperphysikalisches Phänomen, rast durch die Galaxis auf Sol zu und wird bei ihrem Zusammentreffen das ganze Sonnensystem auslöschen.

  Außerdem warten vor dem Kristallschirm, der das Solsystem bislang vor allen Gefahren bewahren konnte, Abertausende Kriegsschiffe der Tiuphoren. Deren schlimmste Waffe sind die Indoktrinatoren, die sich jeder Technologie bemächtigen und sie gegen ihre Erschaffer wenden können.

  Während Perry Rhodan den Abwehrkampf des Solsystems gegen die Tiuphoren organisiert, ist der Arkonide Atlan an einem Ort jenseits aller Zeiten: Von den Jenzeitigen Landen aus haben in den vergangenen Jahren die Atopischen Richter die politische Oberhoheit in der Milchstraße beansprucht. Sie pochen auf ihre Kenntnis der Zukunft, die ohne ihr Eintreffen in den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis münden würde. Dass die Bewohner der Milchstraße mit diesem Vorgehen nicht einverstanden sind, scheint sie nicht anzufechten.

  Atlan versucht nun mit jener Macht zu sprechen, die das Atopische Tribunal hervorgebracht hat: THEZ ...
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